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Unaufgeklärte mißverstandniffe.
Dir anfängliche Begeisterung der iiiasszgiebendenPariser»Presse«uoer

das Ergebnis der Wa r s ch a u e r R e i se Va r t h o u s isst inzwischen
wieder einer wesentlich nüchterneren und skeptischer-enBeurteilung ge-

wichen. Paris hsat sich mit der ihm schmerzlichenErkenntnis abfinden
müssen,dasz die Warschauer Regierung nicht daran denkt und keinen
Anlafz hat, die ooii ihr eiiigeschlagene Linie einer selbstandigennnd nach
alten Seiten hin unabhängigen Auszenpolitik zu oerlasseii.»Die vollstän-
dige Libereiiistimmung der Auffassung-en, die Barthou bei seinem Be-
such in P r a g im Verlauf seiner Unterredungenmit dein tschechischen
Aiifjeiiininister Benesch feststellen konnte, hat in Paris inc- Erkenntnis,
wie sehr Bsarsrhan dem französischenEinflufz entglitten ist, iiiii«»iiochder-—-
iiest. »Y)enesrh nnd Barthou", heiszt es iii deiii Komniiiniqiieuber
dLll Prager Besuch des französischenAuszenmsinisters, ,«,koiintensich ein-

ander zu den glücklichenErgebnisseii ihrer freundschaftlichenUnterredun——
gen, die ununterbrochen iii absoluter tiberceinstim-
niiiiig geführt wurden, beglückwüiischeii.«Ein ahnlicher»Passus ioar

iii drr amtlichen Mitteilung iiber den Besuch Barthous in.V.)arschau
nicht enthalten. Er hätte wohl auch den Tatsachenwenig entsprochen

VI e l ch e p r a k t i s ch e n F o l g e n hat die Reise Barthous bisher
hillikkbtlich einer Wiederannäherung zwischenPolen und Frankreich
gejeitigt? ön gewisser Hinsicht wird die am« JO. April abgehaltene
Generalversammlung der Polfiiliskb-«fkOJUOiIikbEU
C i i O 11 b 0 b n g e s e l l s ch a ft einen Prufstein dafuorbilden, ob und
inwieweit eine Einigung zwischen Beck und Barthou in einer.der wicht-tigilen Streitfragen, iii denen Polen als Foridernder auftritt, erzketworden ist. liber ihre Ergebnisse ist noch keine leiitteilung leo gt.
Was die Frage des polnisch-f.ranzosi»schen DON-
d e l s o e r t r a g e s, einen weiteren wesentlichenStresitpunktzwischen
Paris und Vzarschau, anlangt, so hatt-en verschiedenePariser ·Blatter
gemeldet, dasz die Abreise einer franzosisrhenWirtschaftsdelegationnach
Polen unmittelbar bevorstehe. Diese Meldung wurde jedoch oom

französischenHandelsministeriumsofort in ziemlichschroffer Form demen-

tiert. Das hat in Warschau einen schlecht-enEindruckgemacht,und das

Ministerium sah sich oeranlaszt, eine zweiteabschwachendeMitteilungher-—-
auszugeben, in der es heißt, dass zwar im A u g e n b l i ck d i e Au f —-

nahme von Wirtschaftsoerhandlungen niit Polen
n i kbt b e a b s i ch t i g t sei, das; aber die zuständigenAmtsstellend e m -«
11 Ei kb st daran gehen würden, solche Verhandlungen oorzubereitenzAuf
wirtschaftlichem Gebiet läszt sich zur Feit also kein Fortschritt in den

Beziehungen zwischen Polen und Frankreich feststellen. Es wird Frank-
reich nicht leicht fallen, die polnischen Forderungen zufrieden zu stellen.
Polen verlangt nämlich die Zusicherung eines recht erheblichenAktio-

saldos im Warenoerkehr mit Frankreich mit der Begrundiing,daszes

anders nicht seinen Zins-und Amortisatioiisoerpflichtungengegenüber
seinen französischenGläubiger-n nachkomiiieii konne.

» ·

Cbkniv Wenig lässt IIkb gegenwärtigschon erkennen, ob nnd inwie-
weit Polen bereit ist, den fraiiztosischenWünschen auf politischem Gebiet

Rechnung zu tragen. Bermutlich hat Barthou, als er nach Warschau
kom, die Absicht gehabt, in dem Konflikt zwischen Polen und
d E r C s ch e ch o s l o w a k e i.zu permitteln Wenn das »der Fall ge-
wesen sein sollte, so hat er«fiirdieseAbsichtin Warschan wohl wenig
Gegenliebe gefunden. Politischerseitswird jedenfalls entschiedenbestrit-
IM, dasz der französischeAufzenmimsstervon Veck oder Pilsudski uin

eine derartige Vermittlung ersucht worsden«sei.Andererseitshat V e-

neitb jedoch — sicherlich nicht ohne WissenundBislligung Frank-
reichs -— vor dein Prager Ministerrat kürzlicheinen Plan fur die

Boilkgungdes Konfliktes, der der tsscherhischen Anszenpolitiik man-

cherlei Schwierigkeiten bereitet, entwickelt. Polen .aber hat in dieser
Angelegenheit keine Eile; und· oor allem hat es nicht iiotig, sich ooii

den Cschechen das Gesetz des Handelns vorschreiben zu lassen.
Das gilt auch für das Verhältnis Polens zii den übri-

gen Ländern Zwischeneuropas Anscheinend hat sich Bar-
thon iii VZarschaii bemüht, Stiiiimunig für einen engeren Anschlusz
Polens an die Kleine Eiitente zu machen. Aber er hat wohl
auch in dieser Sache kühle Zurückhaltung gefunden. Polen kann kein
önteresse an einer Vsiederbelebung dieser alten Schöpfung des tschechi-
schen Aanenministers besitzen. Es hat im Gegenteil keinen «Zlnlas;,die
S il) w ä ch ii n g d e r Kleinen Ente n t e durch den Vatkanpakt,
der die Südslaioen und Runiänen ihreiii tschechischen Bundesgenossen
eiitsremdet hat, zu bedauern- Denn in demselben Alaska in dein diese
beiden Länder, die zugleich Donau-— und Balkanftaaten sind, sich mehr
um die B-alkan- als um die Donauprobleme bekümmern, wach-sen die
Aussichten für Polen, im Donaurauni zur Geltung zu kommen. So-
lange Frankreich durch seinen tsrhechischen Vasal-
leii den Gang der Dinge an der Donau bestimmte,
hatte Polen keine Gelegenheit, dort mit seinen
politischen Plänen zum Zuge zu kommen. Es muhte
vielmehr befürchten,oällig übergangen und durch irgendeine Donau-
konstriiktion der französsisrh-tschechischenDiplomatie direkt geschädigt zu
werden, wie es seinerzeit beim Cardieu-Plan der Fall war, den Polen
nirht ohne Grund mit kaum geringerer Entschiedenheit als Deutschland
abgelehnt hat. Paris hat jedoch — wie es scheint — die Hoffnung noch
nicht ausgegeben, Polen doch noch für eine engere Verbindung mit der
Kleinen Enteiite zu gewinnen.

Barthen hat weiter versucht, d i e S e l b st ä n d i g k ei t d e r p o l-
iiischeii Politik gegenüber der Sowjetunion zu be-
schrän ken. Aus diesen Versuch aber hat cBzarschau sehr ärgerlich
reagiert. Denn Barthou glaubte die poliiische Ruhlandpolitik dadurch
auf die französische Linie bringen zu können, dasz er Ai o s k a ii g e g e n

Polen ausspielte. Litwiiiow geht niit dem Gedanken um, sich in
die Arbeit des Bölkerbundes einzuschalten; und er hat jetzt einen neuen
Vorstosz in der baltischen Frage gemacht, indem er sich niit der Auf-
forierung an Deutschland gewandt hat, ein die Unabhängigkeit der
Randstaaten garantierendes Protokoll zu iint·erzeichnen. ön Vjarschau
hat es befremdet, das-z Frankreich diese russische Aktioitäi billigt und
Bestrebungen fördert, die doch offensichtlich geeignet sind, Polen in
der Verfolgung seiner baltischen Pläne Schwierigkeiten zu machen. Die
Kritik, die in der polnischen Presse an dem Oitwinowsrhen Vorschlag
eines baltischen Garantiepakies geübt wird, richtet sich also indirekt
auch gegen Frankreich.

Die ciniIzoersländnisse zwischen Wut-schau nnd Paris, von denen
Barthon gesprochen hat, sind auch setzt noch nicht aufgeklärt worden.
Frankreich wird seine Versuche, Polen wieder ganz für sich zu gewinnen,
fortfüi)ren; uiid auf der anderen Seite wird Polen fortfahren, oon

seinem großen Verbiindeten Entgegenkommen auf wirtschaftlichem Ge-—
bjth zu fordern. Wie die Pariser ,,6nforniation« wissen will, soll sich
Marschall Petaiii demnächst nach VZarschau begeben.
Paris will also versuchen, durch seinen Kriegsminister das zu erreichen
oder zu oollensden, nsas seinem Aufzenminifter nicht oder nur unvollkom-
men gegliickt ist: Polen wieder auif den französischenKurs festzulegen,
oor allem in der Abrüstungs- und Sicherheitsfrage, die

Frankreich zur Zeit am brennendsteninteressiert nnd in der es ihm am

meisten eilt, sich der polnischen Oustiminung zu oergewissern. Dr.K·
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Die baltischen Staaten am Scheidewega
Es war in deu ersten Ianuartagen des Iahres 1934, als die

Offentlsichkeit der baltischen Staatenwelt durch eine Alarmnach-
richt aus ihrem sanften außenpolitiischenSchlummer geweckt wurde.

Dieser geruhsame Zustand war bis dahin nur zeitweise durch bedrückende
Träume von grausamen Erobernngsplänen des ,,bösen« nationalsvzia-
listischen Deutschland gestört worden. Die Beunruhigung war indessen
nicht gar so schlimm, denn auch diejenigen Letten und Esten, idie sich nur

widerwillig an die wieder-ersta·ndene G r o szm ach t st e l l u n g d e s

Reiches gewöhnen konnten unsd die an eine eingebildete deutsche
Gefahr im Osten glaubten oder glauben wollten, muszten sich schliesslich
sagen, daf- diese Gefahr jedenfalls noch nicht unmittelbar über ihren
Häuptern schwebe. Man drehte sich also auf die andere Seite uind

schlief ruhig weiter unid verschlief die erst-en Sturmzeichen, die

darauf hindeuteten, dasz in diesem alten g e s ch i ch t-l i ch e n W e t t e r-

w in k e l R o r d o st e u r o p a s ganz andere Mächte am Werk waren,
ihre politischen Fäden hin- und herzukniipfen, als der Kinderschreck
eines angeblichen nationalsozialistieschen Imperiaklismus Dies-e Mächte
trieben ihre diplomatischen Laufgräben gegen die Festung der- unab-

hängigen baltischen Staaten vor, usm von der so gewonnenen Ausgangs-
stellung aus in die Festungsmauer künftig mit den Mitteln der Intervesn-

tienspolitik Vresche lege-n zu können. Die Nachricht, dise in dieser
Lage wie die Demaskierusng ein-er Breschbatterie wirkte, tauchte Anfang
Ianuar in den Meldung-en der Rachrichtenbüros und in den Blätter-

spalten auf, gab Veranlassung zu endlosen Pressekommentaren, teils

sehr entschieden ablehnenden, teils äuszerstzurückhaltenden und vorsichtig
tastenden Äußerungen amtlicher baltisscher Stellen, wurde bald aufs
nachdrücklichsstevon »den Beteiligten dementiert, bald wieder eifrig auf-
gewärmt und bestätigt, geisterte dann Ende Ianuar nochmals durch
eine Rigaer A-ge:nt-ur-meldung, um dann allmählich wieder »der Ver-

gessenheit anheimzufallen. Die Nachricht besagte, der Auszenkommissar
der Sowjetunion, Litwinow, habe der polnischen Regie-
r u ng den Vorschlag gemacht, g e m ein sch aftll ich die U n a b -

hängigkeit und Unverletzlichkeit der vier balti-

schen Staaten Finnland, Estlasnd, Lettland und Li-
t a u e n zu g a r a n t i e r e n. Polen wär-e auf diese, in freundschaft-
lichster Form gehaltene Anregung bereitwillig eingegangen und beide

Mächte hätten sich bereits gemeinsam an die oier baltischen Staaten

gewandt, wie ein solcher Schritt, durch den die Neutralität d er

baltischen Staaten gesichert werden sollte, von den betroffenen
Regierungen aufgenommen werden würde. Der einszige Staat, der sich
sofort und völlig eindeutig gegen einen derartigen Pakt aussprarh, war

Finnlan d. In der finnischen Presse konnte man lesen, daf- die

Ablehnung wohl deshalb erfolgt sei, weil man die Freundschaft einer

Macht nicht ernst nehmen könne, die- auf eine Zerstörung der bürger-
likhen Staatenwelt aus sei nnd deren Politische Aktionen letzten Endes
immer nusr den Zwecken einer kommunistischen Weltrevol-u-
tion zu dienen haben, Die iibrigen baltischen Staaten waren in ihrer
amtlichen Stellungnahme-- außerordentlich vorsichtig und zurückhaltend,
wenn nicht unsicher, was bei der Reuartigkeit der Situation nicht weiter

verwunderlich ist. Eisnerseits klang sdas Angebot ganz verlockend,
andererseits gab es ans-er den Sowjets und Polen in Europa auch noch
andere, iin Osten interessierte Mächte, und man wollte es mit keiner
verderben. Litauen betonte zudem nachdrücklich, dafz die geplante
Zweimächte-Erkslärung strittige territoriale Fragen zwischen Polen und
Litauen in keiner Weise präjudizieren könne. Die klar ablehnende
Stellung Finnlands und das Alisztrauen Litauens gegen Polen brachten
dann schliseszlichden baltischen Reutralitätspakt in dieser Form zu Fall.
Eine Zeitlang herrschte an der politischen Oberfläche Ruhe.

Die Spitze des russilschspolnischen Vorstoszes war un-

verkennbar — der «dentsch-p.ollnischeVertrag bestand damals noch nicht
—

gegen »das Reich gerichtet. Es war ein Versuch in der lang-en Kette
anderer ähnlicher, das neue Deutschland trotz bündigster Erklärungen
maßgebender deutscher Stellen über die Absichten der Reichspolitik
unter immer wieder denselben fadenscheinigen Vorwänden zu verdäch-
tigen und die deutsche Friedensliebe anzuzweifeln. Die aufzenpolitisch
interessierte Offentlichkeit der baltischen Länder sollte aber trotz des

F i a s k o s dieses russisch-polnisrhen Paktplanes nicht wieder zur Ruhe
kommen. Die gefährdete Lage der Klseinstaatenwelt im nördlichen Zipfel
Zwischeneuropas seit der B a l k a n i s ie r u n g dieses Raumes durch
V e r s a i l l e s war besonders augenfällig »in Erscheinung getreten. und

die wachsende Erkenntnis, nichts weiter darzustellen, als ohnmäch -

tige Objekte imperialistisrher Grohmachtspoliti"k,
konnte zur Beruhigung des Vallikums keineswegs beitragen. Auch
westlich der deutsch-polnischen Grenzpfähle begann man sich mit der
wiedertrnsarhten politischen Aktivität im baltischen Raum zu beschäf-
tigen und in der Presse tauchten Betrachtungen über eine eventuelle

Teilung der baltischen Randstaalen in eine polnilsche und eine sowjet-
russische E i nf l ufzsp h ä r e mit der Düna als Grenze auf. Inzwischen
war Ende Januar die deutsch-poslnische Annäherung Tat-

sache geworden und hatte den um den Spieltisrh des baltischen Rauines

versammelten Mächten die Karten durcheinandergseworfen Man muszte
sich zunächstin die völlig veränderte Lage hineinfinden, und Herr Lit-
winow mufzte sich, wollte er sein altes Spiel fortsetzen, nach einem

neuen Partner umsehen. Der jüdilscheAufzenminister des russischen
Sowjetstaates scheint eisern entschlossen zu sein, an seiner Idee einer

Garantie der Reutralistät der baltischen Staaten festzuhalten und seine
verblüfften Zeit-genossen erlebt-sen nun einen Dreh, der seiner politischen

Wendigkeit alle Ehre macht. Ende April wird der Garantiepakt
sowjetrussisrherseits nochmals präsentiert. Der Vergleich mit der ersten
Auflage zeigt zwei Abweichungen: erstens soll an Polens Stelle das
Deutsche Reich treten und zweitens bondlvlt es lich nicht mehr um eine
unter Ausschlusz der Offentlichkeit vorher verabredete Angelegenheit,
sondern sowohl der neue Partner als auch die Objekt-e des Paktes
werden durch den Vorschlag dazu gleicherweise überrascht. Zweck der

ilbung ist, so sagt Herr Litwinow, dem Frieden im Osten durch Garantie
der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit der baltischen Staaten einen
Dienst zu erweisen und die zur Zeit leider etwas Obgekühlten Beziehun-
gen zwischen Deutschland und der Sowjetunion durch den Abschluszeines
Vertrages zu festigen. Polen findet bei dieser Erneuerung des alten

Spieles überhaupt keine Erwähnung mehr. Jeder harmlose Europäer,
der von diesem russischen Vorschlag hört, wird sich unwillkürlich die
Frage oorlegen müssen,wovor denn eigentlich diese atmen

baltischen Staaten geschützt werden sollen und, sollte
eine Gefahr tatsächlich d.a sein, wer denn der Träger diesxsr
G ef a h r se i , und ferner, warum denn Polen nicht zur Teilnahme ain

Pakt aufgefordert wurde, trotzdem es doch mehr als einmal sein starkes
Interesse an den baltischen Dingen bekundet hat.

»Das Reich konnte selbstverständlich nur eine Antwort auf dieses
russische Anerbieten haben, die der strikten Ablehnung. Eine
solche Antwort ist inzwischen erfolgt und die Tatsachen des russischen
Vorschlages und der deutschen Ablehnung sowie die Begründung der-

selben sind deutsrherseits den baltischen Regierungen amtlich mitgeteilt
worden. In der deutschen Mitteilung heiszt es klipp und klar, dasz die

Unabhängigkeit der baltischen Staaten von keiner
Seite her bedroht sei, am wenigsten von Deutschland
her, ein derartiger Garantiepakt daher v öllig unnötig und

ausserdem auch ungeeignet sei, die deutsch-russischen
Beziehungen zu verbessern. Die bereits vorliegenden
Qiuszerungen der ernstzunehmenden lettilschsenund estnischen Presse zu
diesen Erseignissen lassen deutlich eine Erleichterung darüber erkennen,
dafz die unerwartete und unerwüntschte sowjetrussische Initiative

deutscherseits die rechte Abfuhr erhalten hat. Die En t gie g n u n g
Litwsin ow s aus die deutsche Ablehnung enthält ausser einigen
Gemeinplätzen eigentlich weiter nichts als den Ausdruck des Bedauerns
über die deutsche Haltung und »die nirhtssagende Beteuserung, die Sow-

jetregierung würde jeglichen konkreten Vorschlägen der deutschen
Regierung, die zu einer Stärkung des Vertrauens zwischen beiden
Staaten führen könnte-n, ihre Unterstützung angedeihen lassen.

Das so Iv j e t r u s s i s ch e V o r g e h e n bildet eine eigentümliche
jsüdisscheMischsusng von Schlslaisu hLeit, Zy-n.si-s·m;us Hund gie-
h e u ch e l t e r H a r m l o s i g k ei t. Im ersten russisch-polnischen
Paktplan war für jedermann ein leitender Gedanke zu erkennen und

zwar die Abwehr der angeblichen ,,deutschen Gefahr im Osten«. Damit
war die-sein Vorstosz bei den leider immer noch zahlreichen Ubelswollern
des neuen Deutschland eine gute Aufnahme sicher. Der neue sowjet-
russische Vorschlag hingegen enthüllt sich ohne weiteres jedem Ein-

sichtig»en,gleichviel welcher politischen Einstellung er huldigen mag, als

eine leere Geste und, darüber hinan-s, als ein-e Falle, in die der

gutgsläubisge deutsche Michel hinesintalppen sollte. Die Moskauer Gaukler

agieren vor dem europäischen Parterre die Rolle von Vie«dermännern,
die den gewaltanbetenden Deutschen eine gegenseitige Abmachung vor-

schlagen, die armen kleinen Randstaaten ungeschoren zu lassen. Das

setzt selbstverständlichvoraus, dasz beide Partner sich mit hisnterhältigen
Gewaltplänen getragen haben, der Russe aber rechtzeitig ausf den Pfad
der Tugend zucückgsefundenhat und den Deutschen nun zwingen will,
sich gleichfalls zu bekehren. Die Sowjets wollen als uneigennützige,
grofzmiitige B e s ch ü tz e r der angeblich b e d r o h»t·en b a l· t i s rh e n

K l e i n st aate n dastehen und Deutschland gleich-zeitig tn die«Zwangs-—
lage hineinmanöverieren, das Paktangebot ablehnen zu müssen und

dadurch als b ö s w ill l i g e r St ö r e n f r 1 e d Ydes osteuropäischen
Friedens entlarvt zu werden. Dafz die baltischenStaaten gar nicht in

dieser Wesisse betresut werden wollen, scheint Herrn Litwinow wenig an-

zufechten. Die Politik des Moskauer Kreml will nur

ihren gefährlichsten Feind,«den deutschen Rational-

so z j a l j s m u s tk e f f e n ,
indem sie Deutschland für die ansdauernde

Spannung im baltischen Raum und zugleich für eine weitere Belastung
der deutsch-russischen Beziehungen verantwortlich macht. Europa soll
nur eines sehen: Die Sowjets haben dem Hitler-Deutsrhclianid einen dem

Frieden dienenden Vertrag Votgeschlagen und Deutschl-and hat die ihm
gebotene Hand zurückgewiesen.

Dieses allzu grobschlächtigeund leicht zu durchschauende Spiel kann

jedoch nur noch auf Leute Eindruck machen, die entweder schlecht unter-

richtet oder aber die absichtlich blind sind. In den politischen Kreisen
der baltischen Staaten, wo man über den Moskauer Kommunismus»und
seine weitreichenden Pläne vollkommen im Bilde ost, durfte das russische
Vorgehen die richtige Einschätzung finden. Im Westen Europas, wo

die Vorstellungen von osteuropäischen Dingen oft eine wahrhaft er-

schreckende Ahnungslosigkeit verraten, kann »derb o lsch ewistissch e

D reh vielleicht einigen Widerhall finden, wie das ein Teil derjrans
zösischenPresseäufzerungen vermuten lässt. Zur die grobe Politik in-

dessen sind die moskoswitisschen Methoden denn doch zu plump und zu
primitiv, um erfolgreich zu sein. Die Spekulation auf diejenigen, die

nie alle werden, dürfte also diesmal ihren Zweck verfehlt haben.
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CS Eli nicht ioeitek es
·

die Kleinoölker des Baltilcums
untek dein wachsenden asisssiilpgiriliiichcelcliDruck immer IkäkkkkejBeklzenspniungeii verspüren und

«

Ausweg aus der ungemutlichen rage
bedacht lind. VZeiiiger stkFåszlsgscheinen die Wege zu sein, die bisher

Izu beUUIZtwurden Rian hat von Riga Und Reval OUF Hut mehr
tathdruck qsz bishe·l.den Vekspchwiederholt, eine Aktivieriing
e r H) svedjjkh en Ojkjggpolitik zu bewirken, uni in einer

«

Plkbnungaii Schwng aus der heutigen Isolierungherauszukommen.
»ie bevor-stehendleReij des Ich-neidischenAuszenministersin die bal-

tllcheii Hauptstädtedürfte mit diesem Versuch zusammenhangen.Grosze
Er Olge kann diese Aktion kaum zeitigen angesichts»derin Schweden
Zur Tradition gewordenen Abneiguiiggegen jede aktive Auszenpolitik.
Die schwcdjjkpeHoffnung iit jedoch nicht »der einzigeTruinpf, den«die
altischen Staatsiiiäiiner zu besitzen wohnen. Die Schopfuiigeines

baltisrhen Staates-blo«ck·s, bestehend aius Eli-land,Lettkland
und Litauen beschäftigtschon seit geraumer Zeit die diplomatischen
Kanzleien iii Reval, cZjigaund Kauenund ist heute wiederum auf der

Tagesordnung Das Hindernis, oas diese Konzeptionbisher nicht zur
Wirklichkeit werden liesz — ein estläiidiscl)-lettlandischesVundksis he-

fteht schon seit langem und niüszte nur noch durch den Beitritt Litauens
erweitert werden — liegt in der politischen Schwerfälligkeit und Un-
beholfenheii der leitenden litauischen Staatsmänne·r. Bald war es dic
W i l ii asi· a g e, die den Sstein des Anstofzes bildete, da Litauen seine
künftigen Bundesgenossen durchaus auf die eigene strikt polenfeinidliche

Ciiustellung festlegen wollte, was diesen gar nicht recht war, bald sind es

uiioerständliche l i ta u i sch e S cl) i k a n e n L e t t l a ii d gegenüber.
durch Sperruiig des Eissenbahiiverkehrs nach Libau über das litauische
Moscheiskeir Reuesten Meldungen zufolge ist in der litauischen Haltung
eine bemerkeiisiverte Änderung eingetreten, die wohl durch die
immer hoffnuiigsloser sich gestaltende iiiteriiationale Lage dieses Staates
hervorgerufen ist. Die litauischen Gesandten in Reval und- Riga sind
nämlich angewiesen worden, bei der betreffenden Regierung wegen einer
aiizubahiiendeii Zusammenarbeit der drei baltischsen Staaten auf Grund
ihrer politischen Interessengemeinschaft vorstellig zu werden. Welche
Folgen dies-er diplomatische Schritt haben und ob es nunmehr zu einem
baltischeii Dreibund komnieii wird, bleibt abzuwarten.

Im eigenen Interesse Esstlands und Lettlands ist es indessen nach wie
vor zu bedauern, dafz das Mifztraueii gegen das neue Deutschland einer
nüchternen Eiiischätzung der se i t e n s d e r 0 st p ol it i k d e s

Reichs den baltischen Staaten gebotenen Ehaiice
immer nach nicht Platz gemacht hat. Das bleibt der Zukunft vor-

behalten. Es wird gut sein, wenn die Leiter der Geschicke Estlaiids
und Lettlands stets im Auge behalten, dasz ihnen die letzte Ent-
scheidung zivischen deni Bolschewismus uiid der

abendländischen Welt nicht erspart bleiben wird. Die einzige
Zukunftshoffnung der abendläiidischeiiWelt aber ist das Deutschland
Adolf Hitlers. Rbs.

Vorschläge zur Wilnasrage
Der konservative ,,Ezas«, der dem Vorsitzenden des Auszenpoliti-

schenSeiniausschusses,Fiirsteii Radziwill, nahesteht, veröffentlichte einen

Artikel, der einen in politischen Kreisen angeblich schson seit einiger
Zeit erörterten neuen Vorschlag zur Lösung des polnisch-
litauischen Streites enthält: Zwischen Polen und Litauen soll
ein« politischer Vertrag geschlossen werden, der ,,mehr als e i n

iindnis, jedoch weniger als eine Union« ergeben soll.
Zwei Regierungen und zwei Staaten bleiben bestehen, sie bilden aber

wenn möglich ein Zollgebiet. Es bleiben auch beide Armeen
(vielleicht mit einem g e m e i n s a m e n G e n e r a l st a b) bestehen;
auch die Verfassung ist verschieden. Die beiden Staaten sollen aber
durch eine gemeinsame ,,Delegation«, ähnlich wie sie ehe-
mals zwischen Osterreich und Ungarn bestand, verbunden sein, die ihren
Sitz in Wilna haben würde· Die Grenzen beider Staaten
bleiben unverändert, doch soll den beiderseitigen Volks-
g r u p p e n weitgehende A u t o n o m i e zugesichert werden. W i l ii a

soll politische Woseivodischaftshsasuptstaidtbleiben, doch sollen inner-
halb der Stadt zwei litauische ,,Enklaven« gebildet
werden. Der Vorschlag führt weiter aus, dafz in Wilna die be i d en

Länder-fahnen nebeneinander wehen sollen, dafz sogar
litauische neben polnischen Soldaten Posten vor dem Gebäude der

Delegatien stehen und beide Sprachen als Amtssprachen
Geltung haben würden. Auch sonst sind- noch Einzelheiten für ein

friedliches Ziusammenleben ider beiden Völker und Staaten vorge-

lagen. Es handelt sich hier wohl um einen Versuchsballon von pol-
nischer Seite. Zum mindesten ist der ,,Tzas«-Artikel ein Beweis dafur,
dasz man auf polnischer Seite die einmal in Flusz gekommene Dis-

kussion über die litauische Frage nicht zur Ruhe kommen lassen will.«
Auch in anderen Blättern des polnischen Regierungslagers wird

das Verhältnis zu Litauen erörtert. So veröffentlichte der·,,Kurser
Poranng« Äuszerungen des Senators Abramowic»z-Wilna, der
die Auffassung vertritt, dasz erst durch die Schaf-fangeines besonderen
litauischen Staates durch die deutschen Oskkupationsbehorden ein neuer

Egkiff von Litauen entstanden sei. Damit will Abramowicz sagen,
Litauen sei in der geschichtlichen Vergangenheit viel mehr d»er«

ngiff einer Landschaft, nicht aber seiner Ratios

naljtät gewesen, einer Landschaft, die sich zwar·mit.einemStaats-

begklfs gedeckt, aber mehrere Rationalitäten wie· Litauer, Polen,
YOJBTUUMund andere umfaszt habe. In diesem Sinne habe General

thgomlki nach der Eroberuiig Wilnas im Zahre 1921 im Auftrage
Pllsudsklsdas sogenannte »Mittellitauen« geschaffen- IN dem

Elle Rattenalitätengleichiberechtigtsund in gleichem Masze Staatsvolk
gewesenisten. ·DIurchdie Ablehnung einer Verständigung mit Mittel-
litauen habe die Kownoer Regierung alle Pläne auf Wiederher-
skellnngdes historischen Litauens zunichte gemacht ZU-
des habe sichMittellitauen als ein autonomes Gebilde nicht be-

hOUPWnkanle Welt sowohl der polnischen »als der litauischen Be-

völkerung in dieseni Gebiete als auch dein sejm in War-schau»das
Verständnisfür die »Ideeder Gemeinschaft des Landes abgingen«.
Clne grundsätzlicheLOsUngder Wilnafrage möchte Aibramowicz vor

allen Dingen in der Änderung der Einstellung gr-
xbaus und Kownos zu Wilna erblicken. Als Folge dleiek
Änderungniiifzte seiner Meinung nach wiederum ein autonomes

ehilde, wie das damalige Mittellitauen, entstehen und im

glelkhen Mafze von Litauen und Polen regiert werden.
» Rath einer Meldung polnischerBlätter hat die litauische Regierung

sur eine im Mai stattfindende Eisenbahnkonferenz, an dek
ertreter der russischen, lettlänsdischen»und litauischen Eisenbahnen

teilnehmen,auch die polnische Eisenbahuverwaltungeingeladen. Dies

nge die erste offizielle polniischeAbordnung die nach Ksowno fahren
MINIS- Umgekehrt werden auch litauische Arzte an dem in Warschau
stattfindendenInternationalen Tuberkulose-Kvngrefz teilnehmen.

Die polnische Jugend.
Das Parteiwesen in Polen gerät in immer stärkere Gärung. Das

treibende Element ist hierbei allenthalben die Jugend, die nach
neuen sozialen Formen und nach neiuen geistigen Inhalten sucht. Ge-

ineinsaim ist dem Streben der asktiivistischenIiusgend aller politischen La-
ger die Absage an den Liberalismus, der Wunsch, sichvoii
dem geistigen Erbe des iakvbinischen Westens zu lösen. Die Spaltung
der nationsaldemvkratischen Partei, deren alte Generation noch am

festesten im geistigen Schlepptau französischer Ideolvgien liegt, hat
nunmehr auch nach Polsem der bedeutendsten endekilschen Hochbur-g,
übergegriffen. Der dortige Verband der ssungen Nationa-
le n

, der bisher in den engsten Beziehungen zum nationaldemoikratischen
Lager stand, hat sich von diesem gelöst und zum äuszeren Zeichen seiner
Verselbständigunig seine Geschäftsräume von den Büros »der Eiisdekeii
getrennt. Der Verband zeigt Re«igung,mit der Pilsudski-
Zugend in engere Fühlung zu treten. Aiuch aus anderen
Orten den Wofeivodschaft Posen wird berichtet, sdafz sich bei den
dortigen Gruppen des Verbandes der jungen Rsationalen eine An-
näherung an die im Regierungslager stehende L e g i o n d e r I u ii.g e n

anbahnt.
Das Regierungslager besitzt eine Reihe Organisationen,

in der ihre jugendlichen Anhänger und Mitläufer zusammengefafzt sind.
Es giebt da vor allem den miilsitärisschaufgezogenen Schützenver-
b a nd , die militärähnlich organisierte ,,L e g i o n d e r Z u n g e n«
und einige unmilitärische Ber-bändse. Die eigenartigste dieser Or-
ganisationen ist die ,,Legion der Zungen«, die mit dem alten traditions-
gebundenen Legionärsverband nichts zu tun hat, sondern ihre eigenen
Wege geht. Die Legion ist gegen die bestehende Wirt-
schafts- und Gesellschaftsordnung durchweg feindlich
eingestellt; sie verrät viel Sympathie für bolschewiistisrhe
Gedankengänge und wird daher vom konservativen Teil des

Regieriungslagers, insbesondere vom Wilnaer ,,Slowo«, heftig be-
kämpft und vor allem vom polnischen Episkopat entschieden abgelehnt.
Run hsat die Gründung des Rsationalsradikalen Lagers Zan Mosdorfs
die Einheit der Legion gesprengt. Eine Gruppe War-
schauer Zung-Legionäre, »der vorwiegend Studenten angehören, hat
dem Oberkommandsanten der Legion, Z a p asie w i c z , den Gehorsam
verweigert. Die Rebellsivn richtet sich gegen eine Geheimver-
bindung innerhalb der Legion, in deren Händen praktisch
die Führung des ganzen Verbsandes liegt. Diese Geheimverbsindsung
»Alfa«, die von einem sich im Hintergrund haltenden Iako b
Sperber geführt wir-d,»istder eigentliche Herd der antikirchllichem
freidenkerischen und .so-wietfreundlichen Tendenzen, ldie sich in der
Arbeit der Legion bemerkbar machen. Die Rebellen sind mit diesen
Tendenzen nicht einverstanden und erheben gegen die Legionsfüihrung
weiter den Vorwurf, weitgehend unter jüdischem Einfluss zu
stehen. Die Absplitterungsbewegung hat von Warschau bereits nach
anderen Orten übergegriffen;·so hat sich in Lemberg eine Gruppe
von Studenten von der ,,Legion»der Zungen« getrennt. Die Rebellen
lassen Sumpathien für das·Rat«ional-radikaleLager erkennen, und es

ist damit zu rechnen, dafz sie sich dieser Gruppe anschlieszen zumal sich
die Behörden idem Lager gegenüber nicht feindlich, sondernwohl-
wollend-a«bswartend verhalten.
über-all ist dise Iugend iin Bewegung geraten. überall ist in ihr ein

Suchen und Tassten und zum Teil auch ein ernstes Ringen uin

neue bodenständige Gemeinschaftsfosrmen lebend-ig.
In die Gärung ist noch keine Klarheit gekommen. Eines scheint allen

diesen Gruppen der polnischen Zugends gemeinsam zu sein: die
Achtung vor der Pierson des Marschalls Aber es ist
schwer für diese ZugendJich an der Gestalt eines einsamen Mannes
zu orientieren, mit dem siekaum eine person-liche-Fühlungbesitzt und

dessen Ziel und Wille sel st vion seinen engsten Mitarbeitern oft nur

geahnt wer-den kann. .
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Der Weg der Deutschen in Polen.
Die deutschen Boslksgruppen in Pollen befinden sich in

einein Zustand in n e r e r U n r u h e
, der woshl überall dort unver-

meidlich ist, wo neue Ideen zum Durchsbruch gelangen. Am frühesten
unid stärksten hsat sich diese Unruhe neuen Werdens sinnershaslb des

sosto biersch l esisch e n Deutschtums bemerkbar gemacht; sie hat
in letzter Zeit aber auch auf das p os e nis che iu nd p o m m e r eil -

lissche Dieutschtuni sichtbar über-gegriffen. Sspaiinungen, die innerhalb
der deutschenVolksgruppen schon seit längeren Iahresn bestehen und

ihren Ursprung zumeist in sozialen cZiiifzständenhaben, wollen sich lösen.
In Ostoberschilesien hat die Entwicklung der letzte-n Mionate einerseits
zu einer Absonderung, andererseits zu eine-m enger-en Zus·ammensschlussse,
zu einer allmählichen liberbrückung früherer Gegensätze geführt. Die

Deutsche Partei und die Jung-deutsche Partei sind vor

einiger Zeit eine lockere Verbindung tohne organisatorische sestlegung)
miteinander eingegangen. Auf der anderen Seite hat sich einer le ri -

k a l e Gruppe der Ehristlichen (ehem«alsKat«holischen)Deutschen Volks-

partei unter Senator Dr. Pant abseits dieser von den Massen des
ostoiberschlesischen Deutschtums gewünschten Zussamsmensschlufzbewegunsg
gestellt. Pant geht seine eigenen Weg-e; sei-ne negative Eisnstellunig
zum TIationalTsozia-lismsus verbindet ihn mit dem D o lilf ufzsch en

W i e n, von wo er vermutlich nicht n u r ideelle Unterstützungerfährt.
In seinem Wochenblatt »Der Deutsche in Polen«, das seit Anfang
sebruar d. J. erscheint, gibt er sich als ein typischer Ver-

treter der klerixkalen Reaktion gegen das neue

D e utsch l a n d zu erkennen, wofür ihm dsie ,,Psvl-ska Zachodnia« fast
täglich ihre Anerkennung ausspricht.

Als aiktivste Gruppe unter den Deutschen Ostvberschslesiens erscheint
die von Bieilitz asusgehende J u n gd e utss ch e Pia r t e i. Sie ist in

jüngster Zeit bemüht, mit sihrer Organisation auch in Possen und

Ponimerellen sufz zu fassen. Kürzlich sprach der Führer der Partei,
Ingenieur BZiesn er-Biel-itz, zum ersten Msaile in Posen, Bromberg,
Gra-ude-nz und anderen iOrten. Dasz die Versammlung-en durchweg gut
besucht waren, ist zum mindesten ein Beweis dafür, dafz das dortige
Deutschtum der Partei ein starkes Interesse entgegen-bringt. Dieses
Interesse aber wäre schwerlich vorhanden, wen-n in den Reihen des

posenschen und pommerellischen Deutschtums nicht der Eindruck bestände,
dsafzseine Führung den Erfordernissen der Zeit nicht mehr gainz gerecht
zu werden vermag. Hans Wiese -Brombersg hat die tiefer-en Gründe
dieser Unzufriedenheit kürzlich in eine-m Artikel in der Kattoswitzer
,,Deut"schen Voliksgemeinschiaift«erörtert« Innerhalb des Deutschtums
in Polen vollziieihe sich gegenwärtig die unvermeidliche Ause-in-

andersetzung zwischen der jungen und der älteren

Generation. ,,Pflichtbewsufzt ssein sund innere Härte
— so führte Wiese u. a. aus — sind die starken Stützen dieses Cieiles
der älteren Generatio-n. Was aber auch ihr in hohe-m Mafze fehlt,
ist der Geist des Auslan-ddeutschtums. Dem einzeln-en fehlt
es an der Entschlufzkraft und der überlsegung, selbst zu handeln. Wer

dieses selbständige Handeln nicht in seiner Jugend gelernt hat, der

kasnn es sich meist im Alster nicht zu eigen machen, und w e r e s nicht
gelernt hat, in den Gedankengängen einer Volks-

gemeins«chaft, die gleichbedeutend mit Volkssozias
il i s m u s ist, zu d e n k e n

, sondern seine Welt-anschauung in einer

Zeit ershärtete, in der das schnelle Erlangen materiellen Wo l«tan-des

eigentlich erst-er Mafzstasb für den Wert des Menschen wngder
findet sich in der Gegenwart bei uns nur wenig zu-
r e ch t. Der Ssozialismusmusz in uns hineingewachsen sein, wir müssen
von Jugend auf an die Notwendigkeit eines solchen Soziailismus esben
durch die B-ol-k·stusmsnotgewöhnt worden sein, sonst wir-d man ihn
entweder gar nicht oder doch nur unvollkommen als einen vorüber-

gehende-nZustand begreifen.... Es ist kein Zlvseifeh dafz, wenn die
Wendung kommt,sie»gsanzanders aussehen wird, als sdiie meisten von

den Alteren sie sich wunschen. Wo man hinsieht, fühlt man bei ihnen in
erster Linie den Wunschheraus, die Zukunft möge eine Wsendung der

Dingtein ihrer materiellen Seite bringen. Den alten Wohlstand, das
alte Wohlergehen,uberzhsasuptdie Rückkehr früherer Zeiten. Atber dafz
diese Zeiten niemals w-i·e-derkeshrenwerden, dafz sich das Rad der Ge-
schichte nicht mehr Haufein-en früheren Zustand zurückdrehen lässt, das
wollen die»me1stenin ihren Zuskullftshoffnungen nicht wahr haben...··

· Auf die-sen Artikel Wieses und den Durchbruch der Jung-deutschen
Partei nach Possen und Psominerellen hat Erik von Witzleben
als Rachfolger Graebes isn der Bromberigser »Deut·schenRundschau«
geantwortet. Er wendet sich in seinem Artikel gegen das Vor-dringen
der Zun.giz-giustskhennach Norden: »So stark wir uns msit unseren
Freunden in Kattowitz und Bielitz verbunden fühlen —, ihre Spalt-
pilze mochten wir ungern in das Land an Weichsseslund Warthe ein-—
schleppen lasse-cis Witzleben sagt weiter: ,,Wsichtisger als der unfrucht-
bsareStreit zwischendenGenerationen ist der Kampf gegen die Arbeits-
losigkeit.»Esscheint asberdoch, dafz sich das eine nicht vom andern
trennen lafzt. Es ist namlich ziemlich sicher, dafz es unter den Deutschen
in Piosen und Psommerellen kaum eine Arbeitslosigkeit geben würde,
ivenii sich alle deutschen Betriebsinhaber dazu entschliefzen würden,
deutscheVozlsksgenossenbevorzugt einzustellen. Dafz das nicht der Fall
ist, beruht nicht zuletztdarauf, dafz es die Führung nicht verstanden hat,
den Geist des volkisschen Sozialismus in den Reihen der gewerbliche-n
und vor allem der landwirtschaftlichen Besitzer deutschen Volkstums
in

dZezmchnotwendigencZsllafzezu stärken.
o eine weitere olge hat der Viorstofz der Jun deut c en artei

nach cRorden gehabt: Am 29. April erschien in gderlBhronicsiioerger
,,Desutschen Rundschau«ein Aufruf, in dem sich ein ,,Deutscher
Jungblock in Po len« als neuer ,,Zusammenschlufzaller aktiven
deutschenKrafte zu positiver Arbeit« vorstellte. Der Aufruf wendet
sich offenbar gegen die Initiative, sdie die Jung-deutsche Partei in vaen
und Posminerellenentfaltet. Er wendet sich vor allem an die deutsche
Jugend dieser Gebiete, die Politik ihrer Heini-at selbst in die Hand
zu nehmen; er fordert Achtung vor fremdem Volkstum, treue Kam-e-

Lradschsaftunter isdenVolksgeiiossen,Dienst an der Volksgeiiieinschaft.
Der ,,Iu-ngblock hat seinen Ssitz in Gra·udenz. Ob es ihm gelingen
wird, im. DeutschtumBoden zu fassen, läfzt sich noch nicht übersehen.
Die Auseinandersetzung zwischen den Generationen, zwischen der Er-
nesuesrunsgsbewegungund«dem alte-n System ist auch innerhalb des
Deutschtumsjin Polen nicht zu vermeiden. Es sist zu hoffe-n, dafz sie
sich in wurdigen sormen vollzieht, die dem Aussehen des deutschen

isn dein Augen des wachlsanien Polentums keinen Schaden

Die Schulanmeldungen in Glioberfchlesien
Im vergaiigeneit Jahre hatte das Deutschtum in Ostoberschleisien bei

den S ch u l a n m e ld u n g e n einen bedeutsamen Erfolg zu verzeichnen.
Die Zahl der Kinder, die von der polnischen zur deutschen Schule uni-

genieldet wurden, war im Vergleich zu den Vorfahren ganz erheblich
gestiegen. Dieser Erfolg war um so beachtlicher, als die Eltern, ldie sich
entschlossen, ihr-e Kinder in die deutsche Schule zu schicken, dasmails eine-m

empfindlichen seelischen und wirtschaftlichen Druck von seiten der Be-

hörden wie auch des Westmarkenvereins und des Aufständischenver-
baiides ausgesetzt waren. sür die Polonisieriingspolitik des Wofervoden
Grazgiiski bedeutete dieses mutige Bekenntnis zum Deutschtum eine

empfindliche Schlappe; und es war von vornherein damit zu rechnen,
dafz von den Trägern der Polonisierungspolitik Vorsorge dafür ge-

troffen werden würde, dafz sich derselbe Vorgang in diesem Jahre nicht
noch einmal wiederholt. Ein-e entsprechende Aktion, durch die die
Eltern schulpflichtigerKinder an ihre ,,Pflicht gegenüber dem polnischen
Staate« erinnert wenden sollten, liefz dann auch in diesem Iahre
nicht auf sich wart-en. Es ist dabei festzustellen, dafz sich die amtlichen
Stellen an dieser Aktion dieses Mal nicht wie iin früheren Jahren un-

mittelbar beteiligt haben. Die Aktion lag vielmehr in den Händen der

Organisationen, die zwar privat sind, aber immerhin über gute Be-

ziehungen (z. B. durch Personalunionl) zu den mafzgebenden Anitsstellen
sverfügeii, ferner bei den Industrieunternehmuiigem die gerade in ihren
Personalbüros fast durchweg völlig poslonisiert sind. Der Schluszteriiiin
für die Annieldungen war auf den 28. April festgesetzt. Ein Dokument

dieser Aktion ver-dient hier festgehalten zu werden. Es handelt sich um

e i n g e f ä ls ch t e s S ch r e i b e n, vdas den deutschen Erziehungs-
berechtigten in E i ch e n a u durch die Post am 24. April zugesstelltwurde.

Zweck dieses Schreibens war, diejenigen, die die Absicht hatten, ihre
Kinder zur deutschen Schule anzumelden, von einer rechtzeitigen Ver-

wirklichung dieser Asbtsichtabzuhalten. Dsas deutschsprachige Schreiben
auf gedrucktein sirmensbogen des deutschen Biolksbundes (l) hatte fol-
gensden Wortlaut:

,,Streng vertraulichl
.

Wir haben in Erfahrung gebracht, dafz »die polnischen Behörden iin

Einvernehmen mit den polnischen militärischen Vereinigungen einen An-

schlagauf alle diejenigen Personen vorbereiten, welche ihre Kinder in
die Miiisderheitsschule angemeldet haben oder noch anmelden wollen.
Wir haben alles vorbereitet, um dies zu oereiteln, und zwar haben wir
einen neuen Aninesldetermin bei der Wojewodschaft
beantragt, welcher auf die Zeit vom 14. bis 19. Mai

festgelegt ist. Um Ausschreitungen vorzubeugen, ersuchen wir Sie,
in Ihrem eigenen Interesse die erfolgte Anmeldung sofort
zurückzuziehen und bei noch nicht erfolgter Anmel-

dung davon Abstand zu nehmen. Um bei den polnischen
Behörden gesichert zu sein, raten wir, die abgehalten Anmeldesscheine
bei der Gemeindebehörde abzugeben. Reue sormulare erhalten Sie
wieder bei der Geiiieiiidebeshörde im anberaumtenEinschreibeterminvom

14. bis 19. Mai d. J. Wir bitten, dieses Schreiben streng vertraulich
zu hailten und unserem Rate solge zu leisten.

Mit deutschein Grule I. A.: K o n d z i e la.«

Daneben hat es natürlich auch nicht an den aus früheren Jahren
gewohnten Drohungen, Lockungen und Geswalttaten gefehlt. Ver-

schiedentlich wurden die deutschgesinnten Erziehungsberechtigten, soweit
sie arbeitslos sind, mit einer Kürzung der ihnen zustehenden
ö f f e n t l i cl) e n U ii t e r st ü tz u n g bedroht oder auch tatsächlich
bestraft (z. B. in Pionesek bei L·u.blin.itz).Mehrfach wurde in aller Offen-—
heit die Entlassung aller Arbeiter, die ihre Kinder
in d eutsche Schulen sch i ckeii , gefordert (z.B. in Bisrkenhain",i.
Wiederholt wurde den deutschen Eltern öffentlich msit Gewaltanwenduiig
gedroht (z.B. in Rikolai). Wie früher wurden deutsche Erziehungs-
berechtigte in ihren Wohnungen von Mitgliedern des Aufständischeii-
verbandes aufgesucht und gedrängt, ihre Kinder zur polnischen Schule zu

schicken (z. B. in Kattowitz-Zalenze und Brzozosw«itz,wo den betreffenden
Arbeitslosen sofortige Einstellung auf der Bleischar-



leygkube versprochen wurde). Wenn der Westmarken-
Verein CZUffeiner kürzlich in Kattowitz abgehalten-ZU GPUSTOIVEsp
imeIlUUgin einer Entschließung gefordert hat, dafz bei eine-m An-

ÜWMPU«Produktion in erster Linie das polnische Ele-
ineiit in den Arbeitsprozefz eingereiht werden soll,«oor
allein-die Personen, die sich durch ihren Kampf um die Befreiung
Schlelietis und die Stärkung des politischen Einflusses dort verdient
AMCcht haben, so ist damit zugleich das Urteil über diejenigen Arbeits-
MEU gefällt, die sich zum Deutschtum bekennen und dieses Bekenntnis
dUFkhdie Anmeldung ihrer Kinder zur deutsch-en Schule zum Ausdruck

bringen. Auch an offenen G ewa ltakteii hat es nicht gefehlt: ön
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Prietze (Kreis Rgbnik), in Bismarckhütte, Antoniienhütte und anderen
Orten wurden bei Deutschen, die sich durch ihre Standhaftigkeit in der

Schulfrage inileiebig gemacht hatten, die sensterscheiben eingeworfem
Es wäre natürlich verfehlt, für dies-e unid ähnliche Aus-

schrieitungen und Aiifzbräuche die polnische Regierung verantwortlich zu

machen. Unmöglich iverden solch-ebedauerlichen Ereignisse erst dann sein,
wenn sich auch die polnische Seite daran gewöhnt haben wird, im

Deutschtum Polens einen Bolksteil zu sehen, der dort gleiches Heimat-.-
recht msit dem Polentum besitzt, und wenn Polen die Eigenxständisgkeit
des deutschen Volkstums ebenso anerkannt haben wir-d, wie Deutsch-
land das gegenüber der polnischen Volksgruppe tut.

Deutsche Kulturarbeit iu Gitoberfchlefieu
Der D e ut s ch e K ul t u r b u n d für Ostosberschlesiem der kürzlich

seine diesjährige Generalversammlung abhie·lt, besteht nun im 7. Sahn
Seine Arbeit ist auf den Grunde-lenienten H ei m at sun d Volk s-

tsuni ausgebaut. Seit seinem Bestehen hat der Bund zw ei A u sst e l-

«li’ingen sch l esisch er K iin stle r veranstaltet, in denen sich die
kiiiistscbaffeuden Kräfte des oftoberschlefischen Deutscl)tums der breiteren
Offentäichkeit vorstellten. Durch z w ö lf H o ch s ch u l w v ch e n

,
in

derei: Rahmen Wissenschaftler aus allen Teilen des grofzdeutschen Rau-
mes zu Worte kamen, wurde die Verbindung der deutschen Volksgruppe
zur deutschen Wissenschaft ausfrechterihaltem Die Hochschuliwochen wur-

den jährlich vou durchschnittlich 400 Odrern besucht; die Vorträge, die

dort gehalten wurden, sind iii der Zeitschrift »Schafer und Schauen«
vcroffentlicht worden. Diese Zeitschrift wird vom Zuli d. Z. an unter

ein Aameii »Deutsche Heiiuatblätter in Polen« in gröfzereni Uiiifauge
Vlikheuien Der Kuclturbuiid führte weiter vie r« p ä d a g o g i s ch e

C ugun ge n durch, die der Weiterbildung der Lehrkräste der deut-
liheii Volksgruppe dienten. Der Vertiefung des Heimatgedankens
waren zwei heiniatkuiidliche Tagungen gewidmet und dient
EIIW heimatkuiidliche Arbeitsgemeinfchaft, die sich
vor allem mit der Erforschung der Siedlungsgeschichte des vbersschlesischen
Laciideshequzt Zwei Lehrgänge für öuigendführer br-

laiitEIisich mit dem Thema »Wanderkunde und Heimtätigkeit« und
,.»Lli·be:!slagerund Siedlung«. öiu Aiischlufz an den zweit-en Lehrgaiig,
Hin dein 115 öugendführer teilnahinen, wurde das erst e deutsche
Yrbeitslager in Osstvberschlesien durchgeführt. Die Durch-
führungdes vorbereiteten zweiten Lagers wurde von der polnischen Be-
horide verboten. ön Kattowitz wurde eine d e u t s ch e A k a d e iii i «

kertaig u n g veranstaltet, asuf der Dr. U l i tz über »Das Deutschtum
in Osieberscl)lesieii«,Prof. B randtsPrag über ,,Sstaat und Wirt-
schaft" und Vorst G r ii n e b e r g - Frankfurt-Oder über »Die Stel-

l-uiig»derjungen Generation zu- Politik und Wirtschaft« sprachen.
Z iv v lf S i n g w v ch en dienten der Verbreitung des deutschen Volks-
liedes, zu denen sich z. T. Deutsche aus allen Teilgebieten Polens ver-

einteu seruer wurden d r ei K i n d e r s i n g w o ch e n veranstaltet,
sowie geistliche und weltliche Abendsingen abgehalten-
Ein Aiusikaiut wurde im öahre 1929 ins Leben gerufen. Zivei
L e h r g ä n sg e für S n st r um e n t a l m us i k sschuilteiiGitarrenspiesler
uiid Hausiiiusikorchester. Weiter fanden vie r L e h r g ä n g O lU«k
Körperkultur und Lesibesübungen von ein- bis zwei-

ivörhigerDauer und ein Lehrgang für Puppenlpkelek Wit-
Vier Laienspielkurse und eine Laienspi-elberatungs-
stelle. zwei Volkstanzkurse, zwei Sprechchorkurse und

eine Stelle für Lichtbildervorlragswesen verstanden es,

ideu Veranstaltungen der deutschen Vereine viel Anregung Und Ve-

reicheiung zu geben. Bei Dicht e r a b e n d e n, die der Kulturbundver-
anstaltete, lasen oder sprachen bekannte Dichter aus.-’Ostol)eklkl)lel1enWle

aus dein Reiche. Zu zahlreichen E i ii z e l v o r t r ä g e n wurden nam-

hafte Professoren und Forscher verpflichtet. Auszerdem wurden von den

Reidiiern des Kulturbiuides selbst Hunderte von Einzelvortragen gehal-
ten. sür die deutsche Jugend wurden d r e i ö u g e n d w a nde i· —-

h e i m e zur Verfügung gestellt. D r ei I u g e n d t a g »O DOMAIng

Tausende deutscher Zungen und Mädel. .

.

Ergänzt wurde die Tätigkeit des Deutschen Knlturbuudes durch die
umfangreiche Arbeit des Verbandes deutscher Volks-PU-
ch e re i en in P o l e n

, dessen Schwergeswicht in 0-stob2kikbleil2»«nNest-
desfen Arbeit sich aber auch aiuf die ehemals österreichischenGebietsteile
Polens erstreckt. Die Zahl der Vüchereien und Lesezirkel
des Verbandes ist von 1926 bis 1934 von 122 auf 352 igestiegen.»De·r
Gesauitbücherbestandbetrug 1926 rund 70 000 und beträgt gegsenwartig
über 270000 Bände. Der Schulung und Beratung »der
e h r e n a m t l i ch e n B ü ch e r e i le it e r dienten zwolf Buchereitage
und Hunderte von Büchereibereisungen;dem-selben Zweck dienen Edle

iiterokische Beilage der Vetbaiidsseitichrift »Sli Oj f 2 U» U ".d
Sch a n e n«, in der fortlaufend die wesentlichen und sur PUNITI-
InIerke geeigneten Neuerscheinungewbesprochen»werden, ferner ein
»Berater für Laienspiele und Lichtspielwe-sen«,ein Ausswahlverzeirhnis
»Die deutsche Vücherei in Polen«sund die Musterkatalvgse der Mys-
lowitzek,Katkowjtzzk Und Königshiitter Büchereien. Am systematischen

unssachgemäszgnAusbau des Büchereiiveisens wisrd unausgesetzt ge-
Ok eitet,
llll

Besuchtdie Ansstellung:

Studnicki: Deutsch - polnisches - Bündnis-.

Professor W l a d gsil a w Stu d ni ck i , der sich schon in früheren
Jahren —- dsamals als politisch Einsaimier — für eine deutsch-polnische
Zusammenarbeit eingesetzt hat, hat kürzlich in einem längeren Artiikel

noch einmal ausführlich sei n e n d e u t ssch f r e u n idsli ch«-en St a n d -

p un k t b e g r ü n d e t. Seine Betrachtungen ver-dienen insofern Ve-

achtungs, als sie VZeige und Ziele weisen, die in mancher Hinsicht eine
nierkbare Ähnlichkeit mit den auszenpvlitsischen Bestrebungen des

Obersten Beck aufzsuweisen scheinen. Studnicki gehst in seinen Be-

trachtungen von den ruissischesnVerhältnissen asus. R u fzslsan d·verfolge
nicht anders als früher auch heute noch imperialisstsiische»Ziele. Es

befinde sich gegenüber Asien nicht a usssschilieleich in der
Deoensive, sondern zugleich auch in lder Offensive.
Es sei in der Deoensive gegen-überJapan, in ider Osfrsensivegegenüber
China und önidsien. Ruszland fsüshresin Asien den- Kampf nicht gegen

Asien, sondern gegen die industriellen Länder Europas.
»

. . . Der ömperial«isin-us, der sich durch die ganze Geschichte
Ruszlanids heraus-gebildet hat, wechselt die sorm, ändert seine öid-eoil«og-iie,
bleibt aber ism Grunde genomimeu derselbe: eine ungehemmteEr-

oberungssucht, ein Streben, das »sichstets in der Richtung des ge-

ringsten Widerstandes bewegt.·« Die starke Wand, fährt Studnicki dann

fort, die Europa vor Ruszland geschützthabe, seien fruher Deutschland
und österresirl)--Uiigarn gewesen, heute seien es R u m ä n i e n sund

Polen. Diese würden ihr-er Aufgabe asber nsur gerecht
wer-den können, wenn sie die Unterstützung
Mitteleursvpas, d. h. vor allem Deutschlands be-

sitz e n-, das den natürlichen Kristalliisatisonsimittelpunskt des «mitte.lesuro-

päischen Blockes darstelle. Dieser Block iniüsssealle seine Mitglieder
durch Präferenzzölle und ein politisches Bündnis

umfassen.
liber die Konstruktion dieses Blockes führt Studnicki »dann noch im

einzelnen folgendes aus: Um den Block in sich fester zu schlieszenmüssen
die Bestiinmungenxdses Trsianosnidiiktatses verschwin-
den, musz Ungarn teilweise wieder-hergestellt werden

und zwar derart, dasz Polen und Ungarn wie-der wie

fruher eine gemeinsame Grenze besitzen. »Die Be-
seitigsung des sog. tschechischen Korridvrs (der die Sslowsakei und Kar-

pathvrufzilandumfa·szt)stärkt die iuternsationale Position Polens und
U«n.gsarns,starskt ihre Stellung gegen-über Deutschland, zerschlägt die
Kleine Eutesnte,»entfernt die Tischechvslioiwakei von Rusmänien unsd
starkt dadurchdie»polnischenEinflüsse und die polnische wirtschaftliche
Stellung in cRumanien Die sragse der Ausshebusng sdes tschechiischen
Korri-d-vrs ist heute nicht asktsu-e-ll... Diese Absichten können erst nach
dem vollzogenenAnschlufz Osteirreichs an Deutschland verwirklicht s

werden, wenn die deutsche srsage des tschechischen Teiles auf die Tages-
ordnung gesetzt ist. Alan mufz sich wirklich über idie ungarischen
Politiiker wundern, die sich asm Bande Italiens führen lassen wollen,
das gegen den Anschlufz ist, statt mit Deutschland am Zustande-kommen
des»Anschlusses.

mitzuwirken. .. P o l e n m ufz zu e in e m e n g e n

Bundnsis mit Deutschl-and durch Unterstützung der
deutschen Anschlufstendenzen sowie der deutschen
Forderungen in der Zrage der Gleichberechtigung
Deutschlands in bezuig auf sseisne Rüstungen kommen.
E»in gerustetes und mächtiges Deut lschland kann
fur Polenlein wirklicher Schutz vor Ruszslasnd sein.··

Desutschlandperifolgeheute grosze ödeeni deren Grundlage der Ani-

schlufz»ssei,»der ihm einen Ausgang asuifden Balkan und nach Klein-
asien offne. öm ssalle eines Kampfes zwischen Mitteleuropa sund Ruf--
land sei von Ruszland nicht die Ukraine zu lösen, sondern »derK a uk a-

sus mit seinen Aaphtsa- und Man-ganvorkommen, mit einem Worte,
mit den Rohstoffiem die heut-e erstklsassiige Bedeutung haiben. Durch
die Losliösuingdes Kaukasus von Russland und seine Einverlesiibung in
den miitteleuropäischentBliockwer-dedessen übergewicht über Ruleand
sicher-gestellt,seine Position ism internationalen Existenizkasmspfegestärkt.
Deutschland konne seine erstklasssigeStellung nur durch die Bliockiies
rung mit Mitteleiiropa in einein Bündnis mit Polen erhalten. Was

cPolen-a«nlan.ge,so sei es heute mit seiner gering entwickelten Industrie,
seinem niaiiigeilhaften Verkehrswesenlund belastet durch fremde Volks-
gkuppgn noch-»als ein schwacherseurvspäischerStaat zu bezeichnen-
Piosgn aberxkonnseund«-musseein mächtig-erStaat werden. Doch woher
könne eis gunsstige Moglichkesitender Entwicklung seiner Kräfte er-

langen? ön erster Linie aus Deutschlandl
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Deutsch-es Volk - Deutsche Arbeit!
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Die Entwicklung der Polen in Deutschland.
Dasz Deutschland mit dem W o r t d e s F ü h r e r s über die

Achtung vor fremden Volkstum ernst macht, wird auch von der Presse
des Poleiibuiides heute nicht mehr bezweifelt oder bestritten. Im

Gegenteil bietet gerade die P o l e ii b u n d p r e s s e selber eine Fülle
von Beweisen dafür, wie aufrichtig und konsequent das neue Deutsch-
land entschlossen ist, Schlusz zii machen mit dem Geiste der Entnativ-

nalisiernng, wie ihn das liberalistische Zeitaslter hervorgebracht hat und
wie er heute noch iin ganzen nichtdeutschen Europa seine täglichen
Triumphe feiert —

zum Schaden der friedlichen Entwicklung der
Völker. In den preufzischen Ostprovinzen find im Laufe der letzten
Monate eine ganze Reihe neuer polnischer Kinder-

gärleii, Gesang- und Sportvereine, Sprachkurse
und sonstiger Organisationen entstanden. In Allen-

stein, der Hauptstadt des Ermlaindes, wurde erst kürzlich, asm 9.April,
zusammen mit einem polnischen Kindersgiarten eine private Volksschule
mit polnischer Unterrichtssprache errichtet, die erste Schule dieser Art, die
iiach einer mehrsährigen Erschöpfungspause vom Verband der polnischen
Schulvereiiie aiif Grund der Minderheiten-Schulverordnsuing vom De-

zember 1928 ihrer Bestimmung übergeben werden konnte.
Der P o il e n b u n d wird von Seiten der deutschen Regierung prak-

tisch als die berufeiie Vertretung der polnischen
V o l k s g r u p p e in D e u t s ch l a n d anerkannt. Beschwerden, die
ooin Polenbund weitergeleiitet werden, werden von den deutschen Amts-

stellen in jedem Falle entgegengeiiommen und geprüft, iund, wenn sie sich
als begründet erweisen, wird für Abhilfe Sorge getragen. Bedeutsam
sind einige grundsätzliche Entscheidungen, die in letzter
Zeit auf Grund von Polenbundbeschwerden von den zuständigen
deutschen Stellen getroffen worden sind. Die eine Entscheidung betrifft
die Frage, ob Angehörige der polnischen Vol!ks-

gruppe der Deutschen Arbeitsfront angehören
m ü sss e n o d e r d ü r f e n. Auf eine entsprechende Eingasbe des
Polenbund-es hat der Preufzische Minister des Innern nach Angabe
der ,,Gazeta Olssztgnska«folgende Antwort erteilt:

»Die von Ihnen an Hand des Falles Rutz vor-getragenen grund-
sätzlichen Schwierigkeiten isn »der Behandlung der Frage der Mitglied-
schaft der Miiiderheitsangehörigen zur Deutschen Arbeitsfront sind in-

zwischen durch die getroffenen gesetzlichen Anordnungen dahingehend
lclargestellt, dasz im Gegensatz zum Reichsnährstand (zu
welchem kraft des Gesetzes alle Landwirte gehören, so dasz besondere
Eintrittserklärungen nicht in Frage kommen) di e D e utsch e

A r b e i t s f r on t aus fsr e i w il l i g e r Mitgliedschaft aller Arbeiter

beruht, die sich der deutschen Volksgemeinschaft zu-

g e h ö r i g e r a ch te n. Es erscheint somit gegeben, dafz P e r s o n e n ,

welche sich zur polnischen Minderheit bekennen,
nicht ihren Eintritt in die Deutsche Arbeitsfront
e rk l ä r e n, da sie durch ihren Eintritt ein Bekenntnis zum deutschen
Volkstum abgeben würden. Wenn iim Rovember 19ZZ, also zur Zeit
der Entscheidung der Deutschen Arbeitsfront, bei örtlichen Stellen über

diese grundsätzlichenFragen Irrtümer bestanden haben, so sind diese

Irrtümer inzwischen überall geklärt. Wiederholung-en von Verstöszen
gegen die Eigenständigkeit der Minderheiten auf die-
sen Gebieten dürften im allgemeinen wohl nicht mehr zu erwarten sein«
Es. erüsbrigt sich wohl, besonders zu betonen, dasz den Mitgliedern der
Minderheit aus der Tatsache ihrer Richtzuigehörisgkeitzur Deutschen
Arbeitsfront besondere Rachteile nicht erivachsen.«

Die »GsazetsaOilssztgnsska«bemerkt hierzu: »Die vorstehende Cat-
scheidung des Preuszischen Riinisters des Innern ist endgiiiltig. Sie ent-

spricht, wie ioir sehen, vollkommen der allein richtigen und gerechten
Ansicht unserer oberste-n Orsgianisativn,« — als-o des Polenbsundes

Im zweiten Falle handelt es sich um dsie Frage-, ob Kinder
polnischer Volkstumsangehöriger gezwungen wer-

den -köniieii, am Landsahr teil-zunehmen Zweck des
Laiidsahres ist, die srhuslentlassene Zugend durch einen längeren Aufent-
halt aus dein Lande mit der Landarbeit und dem Landlebeii bekannt zu
machen, sie enger mit Heimat und Volkstum zu verhindert uiid ihr
durch eigenes Erleben das Verständnis für den nationalen Wert des
Bauerntsums zu geben. Im Art. 5 des Gesetzes heifzt es, dafz die Kinder
während des Landjahres nach den Grundsätzen und im Sinn
des nationalsozsialistischen Staates erzogen werden
sollen. Der Polenbund befürchtete nun, dasz die Kinder polnischer
Eltern durch die Teilnahme am Landsahr der »Gefahr der Germani-
sierung« ausgesetzt sein würden, und wurde im Preufzischen Kultus-
ministerisum dieserhalsb vorstellig, mit dem Erfolg, dasz — wie die ,,Gazeta
Olsztgnska« berichtet — festgestellt wurde, dasz die ,.p o l n i sch e

ugend am Landjahr nicht nuir nicht teilzunehmen
braucht, sondern auch nicht teilnehmen darf«. Weiter
hiesz es: »Die Eltern bzw. die gesetzlichen Vertreter der zur Minder-
heit gehörenden Kinder, die zum Landsahr einberufen worden sind, er-

halten nach Vorzeigung der Legitimation des Polen-
bundes als Beweis ihrer Zugehöriigikeit zur pol-
nischen Minderheit-die Befreiung ihrerSöhne undTöchter
vom Landjahr. Falls polnische Kinder bereits dsem Landsahr angehören
sollten, sind die Behörden sogleich zus benachrichtigen, dasz das Kind

politisch ist, worauf es herausgenommen werden wird.«
·

Denselben Gedanken der nationalen Eigenständig-
keit der Polen in Deutschland, der in diesen beiden Entscheidungen
preuszischer Miiiisterien zur Geltung kommt, hat vor einiger Zeit der

Oberbürgermeister von Flensburg Dr. S i e v e r s Vertretern der

dänischeiiVelksgruipspe gegenüber. die in der Frage der R S. -V o l k s -

w o h l f a h rt ooristelliig geworden waren, zum Ausdruck gebracht.
indem er u.a. ausführte: »Wir Rsationalsozialisten achten
alle diejenigen, die sich frei und offen zu ihrer
A a t i o n a l i t ät b e k e ii n e n. So erfreulich es ist. dasz überzeugte
Deutsche deutschen nationalen Organisationen angehören, so un -

natürlich, ja sogar unerwünscht ist es, iwenn Mit-

glieder einer Minderheit sich zum Eintritt in diese
Organisationen melden bziv. dazu aufgefordert
iv ersd en. Wir haben daran kein Interesse . . .«

«

GlilandsWoche.
Verfehlte Vorwürfe

Kasimir Smo go rze wski veröffentlichte am 20.April in der

,,»GazetaPolska«, deren Berliner Korrespondent er ist, in einein
langeren Artikel eine Sammelbesprechung neuer deut-
scher politisch-historischer Bücher. Smogorzewski geht
vom deutsch-polnischen cZisichtangrifsfspakt aus, dessen logische Folge die
Einstellung des ,,Propagandakrieges« sein müsse, und
meint dann, dasz die deutsche politische Literatur sich noch nicht in

diesemSinne usmgestellt habe. Um das zu beweisen, verweist er auf
eine Reihe deutscher Bücher, in denen sich, wie er darlegt, eine mehr
oder weniger scharfe santipolnische Tendenz feststellen lasse. Er er-

wohnt folgende Vucher: Otto W e b e r - K r o h s e ,,Landsch«aft-
liche. Politik«, W alte r R a sch d o r ff ,,Deutsche Rot an der
Vöeichsel«,G e o r g E l e i n o w »Der Verlust der Osstniark«,H a n s

Kgser ,,Le-bens«kampfder Ostmark« und das Buch des Tschechen
Z a r o s l a w Vio s k a »Polen, das Gefängnis der V.ölker«, das in
deutscher ttbestssetzungherausgegeben und von Eleiinow mit einem Vor-
wort versehen wurde. Smogorzewski erhebt in seinem Artikel gegen

Deutschlandden Vorwurf, dasz es seine ostpolitischse Literatur noch
nicht genugend sauf den Geist des Ricl)t-angri7ffspaktes ein-
gestellt habe. Dieser Vorwurf ist aus dem einfachen Grunde fehl am

«Platze, weil keines der erwähnten Bücher nach dem
Abschluß des Paktes, bestimmt aber nicht nach dem
Absrhlusz der Vereinbarung über die Zusammen-—
arbeit »auf dem Gebiete der öffentlichen Mei-
n u n g s sb i l d u n g e r s ch i e n e n ist. Die Bücher von Weber-Krebse,
Rgschdorff und Voska weisen das Erscheinungsiahr 1933 auf; die

Buche-r von Lleinow und Kriser tragen zwar die Iashreszsaihl 19Z4,
lagen iedoch bereits Ende 1933 im Druck vor. Die Bücher können
also schien aus diesemGrunde nicht a l s Vie rsst ö sze g e g e n d e n

d e su t s ch - p o l n i s ch e n P a kt angeführt werden. Merkwürdig
mutet es an,.dafz Simogvrzewski in seinem Artikel sogar ein Vuch
erwahnt, das überhaupt noch nicht gedruckt ist, sondern sich

zur Zeit noch als Manuskript in Arbeit befindet; es ist dies »Das
Polen Pilsuidskis« von R ich a rd Pe r d e l w i tz. Smsogorzewskiver-

urteilt also (oder verdächtigt zuim mindesten) ein Buch, das ihm noch
gar nicht bekannt sein kann.

Roch ein anderer Artikel Smo-gorzewskis, der in der ,,Ga;zeta
Psolska« am 22.April erschienen ist, sei hier erwähnt; wobei allerdings
bemerkt werden msusz,dasz die Falschmeldung Smogorzeivsskisim Aus-

land allgemein verbreitet war. Smogorzewsski behandelt die d e u»tsche
Rü stun gsfra g e und schreibt hierbei unter anderem: Fiir den

Geist, in dem idie deutsche Zugend erzogen werde, sei es bezeichnend,
dasz zwei Werke von Ewald Vanse zwar verboten worden seien,
dasz Vanse aber nach wie vor in Braunschwelg an der TechnischenHoch-
schule Weihkwjssenjchoft vortrage: Gegen die deutsche Regierung wird

als-soder Viorwurf der UnaiufrichtigkeitethobetL Es hätte lich 21119 Ab-

fassung des erwähnten Artikels getle lelcht feststellen lassen(worauf
jetzt auch durch eine amtliche Mitteilung noch einmal ausdiickltikhhinge-
wiesen worden ist), dasz Ewald Viaiise,dessen wehrwissenschaftlicheAuf-
fassungen niemals irgendwie amtlich sanktioniert worden sind, nie-—
mals einen welhrwissenschaftlichen Lehrauftrag
gehabt hat. Er hatte an der Technischen Hochschule in Braun-

schweig früher lediglich einen L e h r st u h l f ü r »Er k ii»nd e inne.

Dieser ist ihm im Zussammehang mit dem Verbot seiner Vucher e nt-

zogen worden; desgleichen ist ihm der Titel Professor oh-

g e s p ro ch e n worden. Ewald Banse lebt jetzt als P r i v a t m a n n

in Vraunschiweig

Die deutsch-polnische Annäberung.
Am 22.April fuhr ein zweiter Sonderng mit 1200

deutschen Bessuchern .oon Beuthen nach Kra kau.
Wie bei der ersten Sonderfahrt, an der 1100 Deutsche teilgenommen
hatten, war auch diesmal der Empfang recht freundlich. Die Krakau-

fahrer wurden mit Hakenkreuzfahnen, die vom Bahnhvf herabwehten,
und von der polnischen Eisenbahnerkapelle mit dem in ganz Deutsch-



000--
« — «

«-

l20ndeesillngeneiiMarschliedder SASZLUOEEErsolsegexsfeoggeesIsts
kl

«

s e r .
.

e U tphe nglllgus eilkl1 ZBtses k i d e n. Liniwisrbenbsat tesutbIIIOliv-bekschlesienund Kkakau die Werbung tut Besuchsfobrendnor)

Deutsthlandeingesetzt. Die erste Polmlkbe.Gelkllschuftsfahrtwle Vgln
.—8»Azaj von Kkaknu nach Berlin fuhren; dort wer en ie

polnischenGäste u a. auch die Ausftellung ,,Deutsches Volk — Deutsche
Arbeit« weiter Potsdam und Wannsee besuchen. Zur Ende Mainst
eine sahn W,arjchnns.-«Berlin—Magdeburg in Aussnht
genommen der Besuch wird vor allem den ,,K-asematten Magdeburgs
gelten inldenen Marschall Pilsudskli wahrend des Krieges internierft
ivak ujzd wo er, wie er selbst zu sagen Pflegt, »zum General befordesrt
und »kaoaliermäfzigbehandelt« wurde.

.

Vom 27.——29.April fand in Warschauein He u t I ch - p o l n i s ch e s

Cennisfreundschaftsspiel ,,Legja -War·schan gegen

R o t - W e i fz«- B e r li n statt. Als deutscher Spieler zeigte v o n

Eranim ein Spiel, das die Pvlnifche Celegraph·en-Agenturals so
gut bezeichnete, wie es in Warschau bisher noch nicht gesehen wurde.

Wie schon im März vereinbart worden war, hielten sich während
der letzten Cage des April auf Einladung »der polnischenlandwirt-
schaftlichen Verbände einige V e r t r e te r d e s Reich s n a h r -

st a n d e s in W a r s ch a u auf. Zweck des
»

Besuches war

ein freuiidfchaftlicher Gedankenaustauth »uber agrar-

p o l i t i I ch e 8 i· a g e n. Vor fi5l)i:eiideii·Personlichkeiten der pol-
nischen Landwirtschaft und in Anwesenheit des deutschenGesandten
von Moltke, sprachen Reichskommissar Dr: R e i cl)le uber das

Problem der Preisregeluiig für landwirtschaftliche
. Produkte.

Dr. S a u r e s über das deutsche Erbhofrerh·t»undDr. W i n te r uber
den Gesanitkomplex der deutschen Agrarpolitik. Der deutsche Besuch.
der keine offiziellen Wirtschaftsverhandluiigeii zum Zwecke hatte, ivird

voin 1-1. lzis lö· Mai von Vertretern polnischer land-

wirtschaftlicher Organisationen erividert werden.

öm Zusammenhang mit dem Besuch der Vertreter der deutschen
Landwirtschaft in Polen ivareii in Warschau Geruchte verbreitet, dafz
die de«utsch--pol«niischen Handelsvertragsversh and-
l ung e n balid aus-genommen werden. Wie von gut unterrichteter
Seite mitgeteilt wir-d, trifft idies nicht zu. Solche Verhandlungen durf-
ten frühestens im Herbst aufgenommen werdesn,.da ssman erst
die Auswirkunigen des Zollfriedens auf die Handelsbezieshunsgen zwi-
schen den beiden Staaten abwarten und prüfen will.

Während am 28. April zwölf polnischel Zournalissten zu einem mehr-
tägigen Besuche Deutschlands in Berlin eintrafen, folgten zu gleicher
Zeit vier deutsche Zouriialisten einer Einladung der polnischen Regierung
zu einein Bcsuche Polens, und zwar je ein Schriftleiter vom ,,Völkiscl)eii
Beobachter«, vom ,,Aiigriff«, vom Deutschen Rachrichitenbüro und vom

Schritt-Verlag Sie nahmen an der Eröffiiung des neuen Warschauer
stugplatzes teil und kehrten nach kurzem Aufenthalt wieder nach
Berlin ziiriick

Eröffnung des deutsch-polnischen Luftverkehrs.

Am 29. April wurde der neue moderne slughafen
Wal·skha-us, Okenie. in Anwesenheit zahlxeicherauslandischer
Gäste feierlich dem Verkehr übergeben. Der polnische Staatsprasident
Professor Moscicki, mit ihm die Vertreter der·polnischenStaats-

regierung. der Generalität, der zivilen und militarischenLuftfiahrk
organisationen waren erschienen. Das diplomatischeKorps, die Mili-

tärattaches waren vollständig vertreten, unter ihnen der deutscheGe-

sandte v o n M o l t k e
, »der Militärattache General S ch i n d ler und

der Direktor der Deruluft, von der G»asbelentz,auch die»Ab-

ordnung deutscher Zournalisten. die unter Fuhr-ungdes Gruppensuhrers
Hauptmann a. D. Weifz aucf Einladung der yolnischewResgierunquind

in Begleitung mehrerer Mitglieder der Berliner polnischen Gesandt-
schaft von Berlin nach Warschau geflogen waren. Vorn Dach des

Empfangsgebäudes wehten die Fahnen der einzelnen Aationem rechts
und links neben der polnischen die Hiaken"kreuz- und die schwarz-weiß-
rote Zahne.

.
» .

Der Slughsafen Okenje liegt etwa zehn Kilometer sudlich von

Warschau und dient neben seinen militärifcheii Zwecken vor allein
dem Vsekkehksflug Durch die Eröffnung »der sluglinie
VorllU—-VZCITichan. auf der dei· regelniäfzige Verkehr am

i. Mai aufgenommen wurde. erhält Warsrlzaiu den Anschlufz an

die gcofzen internationalen Linien, die zwischenden

HallplllädlellCUVPPCSbestehen. Währendeine solche direkte Ber-

binduna blShek Ulkht bestand,ist nunmehr im Zuge dex deutsch-pol-
nischenVerständigungelU öufzerft wichtige-r Bestandteil eder gegen-
feitiqen Beziehungen in»SLeben gerufen worden. Die Linie Berlin-

Warschan wird regelmaszig einmal täglich befilogen werden. und zwar

abwechselnd durch luazeuge der Liufthanssa und
der polnischen ZlUggesellskhaft Lot. Der Abflug in

Berlin erfolgt um 15.35 Uhr, die Ankunft in Posen um. 17 Uhr, von

wo es nach einem 10-Minuten-Aufenthaltnach Warschquweitergeht,
wo die Ankunft um 19 Uhr erfolgt. «DieStrecke B-erlin—Wa-rsschaii
wird also auf dem Luftweg in drei Stunden 25 Minuten

überwundenwährend dgk D-Zug fur die gleiche Strecke elf Stunden

enöts [ Den W.0kfchau erfolgt um toso Uhr, die An-

thmitkiHinsichtqu1430 Uhr. Die .V«l0"0«UU-q P«
inje nach Moskau ist geplant, die Verhandlungen daruber

schwebenZur Zeit noch zwilchen Pole-n und der Sowsetregierung

Die Aussichten des deutsch-polnischen Güteraiistausches.
ön einer Veröffentlichung der D e u t sch - p o l n is ch e n Ha n -

d e l s k a m ni e r heifzt es über die vorasussichtlirhen Auswirkungen des
dentscl)-—po!iiisrhenProtokolls v. 7. März u. a.: ,VZelche Ausswirkunsgen
das Abkommen im einzelnen haben swird, ist z. Zt. noch schwer zu über-
sehen. ön polnische-n Wirtschaftskreissen rechnet
man zunächst mit einem Anwachsen der gegenseitigen
Umsäize um 25 bis 35 v. H. Aus ihrer Steigerung dürft-e neben
der Eisenindustrie das polnische Holzgsewerbe und die
Petroleumwirtfchaft Nutzen ziehen. Auch die polnische
L a n d wirtschaft erhofft Vorteile durch die Gewährung d e r

D u r ch f u h r für tierische Produkte durch Deutschland nach den west-
europäischenMärkten sowie durch eine erhöhte Ausfuhr von Butter
und Eiern. Welche Waren Deutschland in vermehrtem Umfange aus-

fiihren wird, läfzt Iich bei ider grofzen Zahl deutscher Industrieerzeugnisse
nicht voraussehen. Zedenfalls werden einer grofzen Anzahl deutscher
Waren, deren Einfuhr nach Polen neun Zahre verboten war, die
Grenzen wieder geöffnet. Die Steigerung der Umsätze
wird in grofzem Mafzse von der Gestaltusng der Wirt-
schaftsverhältnissse in beiden Ländern abhängen.
Aber in dieser Beziehung kann man hoffnungsfreudig in die Zukunft
schauen. ön Deutschland befindet sich die Konjunktur seit Zahresfrist in
ständige-mAufstieg. und auch in Polen machen sich Anzeichen eine-r

Besserung bemerkbar. Es wäre überdies falsch, den Wert des Ab-
koiiiinens allein nach feiner unmittelbaren Auswirkung zu beurteilen-
Wenn sie-inUmfang auch verhältnismäßig eng begrenzt ist, so bildet es

doch die Grundlage für eine organische Ausgestal-
tung derWirtschaftsbeziehungen zwischen Deutsch-
land und Polen, dise mit der Zeit zei einem regulären Handels-
vertrag führen kann, ivas das VZarifchauer Protokoll ausdrücklich mit
den Worten der Präambeil unter-streicht: »... um die Grundlage für

einen
weiteren vertraglichen Ausbau ihres Handelsverkehrs zu

rhaffen . . .«

Die Iz. Posener Messe.
Am 29. April wurde in Posen auf dem Ausstellungsgelänide am

Olberschlesischen Turm die 13. Posener Messe durch den Han-
delsminister Zarzgrki eröffnet. Die Messe, die an Ausstellungs-
fläche und Ausstellerzahl der bisherigen Rekordmesse von 1928 nahe-
kommt, ist ein Spiegelbild der sich bessernden Wirt-
schaftslage Polens und des wachsenden Vertrauens
in- und ausländischer Kreise zur polnischen Wirt-
scl)aftsentwicklung. Zweifellos ist dieser Vertrauenszuwachs
eine Aiuswirkung der weitblickenden Aufzenpolitik der Warschauer
Regierung und ins-besondere der politischen und wirtschaftlichen An-
näherung Polens an Deutschland, welches selbst auf der
diesjährigen Messe zum erstenmal offiziell, allerdings nur spärlich,
vertreten ist, was darauf zurückzuführen ist, dafz das deutsch-polnische
Wirtschasftscibkommenerst zu einer Zeit zustande gekommen ist, in der
die Vorbereitungen für die Messe bereits im wesentlichen abgeschlossen
waren.

Die Einrichtung einer jährlich wiederkehrenden M esIse in
Posen»wurdeim März 1920 auf der Vertretertagung des Ver-banldes
kaufmännischerVereine in Posen beschlossen. Die erste P ose n e r
M esse fand im Mai-Juli 1921 statt. Bis zum Zahre 1924 waren
als Ausftellsernur Unternehmen zugelassen, dir ihren Sitz ini polnischen
Zollinlande hatten. Aurf diese Weise wsurde die Posener Messe zu
ein-ein wesentlichen salktor für disses lwirtschaft--
liche «Vei»-»einheitlichung des polnischen Staates.
Erst die funfte ’Messe in Possen trng inte rn a ti on asl en
Charakter. Aus genauen Beobachtungen geht hervor. dafz etwa
69 v. der»auslai·idischeiisinnen, die heiite auf idem polnischen Markt
elUgesUth sind. deleerste sühlung mit polnischen Wirtschiaftskreisen
durch die Messe in Posen erhalten haben. Daraus geht die grofze
Bedeutung dieser Veranstaltungfür den Ausbau der wirtschaftlichen
Beziehungendes Auslandes mit Psolen deutlich hervor. Posen ist
das witxtschsaftlichesenster Polens zur Welt. Auf
der diesjahrigen Messe find 385 v. H. der Aussteller ausläiidsilsche
sitm.en,

«

ein Bom-hundertsatz, der bisher noch niemals erreicht
worden ist.

Die Unterstützungvorenthalten.

Dem deutschenVolkstumsangehiärigenVinzent Z g d e k aus B o -—-

broivnik ist ei·n Schreiben des Starosten zugegangen,
worin ihm mitgeteilt wurde, dafz ihm d i e A u s z-a h l u n d e r

einmaligen Unterstützung und die Ausgabe von
L e b e n s m itt e l n vie »i«w e i g e rt werde. Es sei nämlich festgestellt
worden, dafz er ,,Knrier« der Deutschen Partei in Bo-

brownik«,Verbreiter der .,Deutfchen cBotksgemein-
sch a f t

«

sei«und sich an der Einrichtung eines deutschen Vlolksbundss
heims beteiligt habe. Erotzdemngek für keine dieser Tätigkeiten eine
Entschädigungerhalten hat, wird ihm die Unterstützungentzogen.Ein anderer soll: »HuBis m a r ck h ü t t e hat der Arbeitslose
Oiskar M q ro nd e»lseineKinder »in die deutsche Schule umgemeldet.
Bisher erhielt er sur seine iunflcopfige Familie eine mvnatiiche Unter-
stutzung von 14 Zlotg, 35 Pfund Mehl und fünf Portionen Mittag-—essen zu funf Groschenaus »derArbeitslosenkiiche. Als er iefit die
Akbeltslesenllllke kstUtzung abholen wollte, wurde ihm mit-



geteilt, dafz sein Riame nicht mehr in der Liste enthalten sei; er solle
sich die Unterstützung dort holen, wo er seine Kinder in die Schule
schicke. Und als Frau Miarondel in der Supipenküche das Mittagessen
holen wollte, sollte sie auf einmal statt der üblichen fünf Groschen
25 Groschen für eine Portion, bezahlen. Das war der Frau natürlich
nicht möglich, und so blieb die Familie ohne Mittagessen. Derartige
Fälle, in denen deutschen Volkstumsangehörigen die Unterstützungen
ioiderrechtlich entzogen wird, ereignen sich immer wieder.

Prinz von Plesz im Gefängnis.
Der Priiiz von Plesz, der vor einiger Zeit vom Biirggerichi

Rikolai wegen eines Vierstoszes gegen das Gesetz über die Beschäftigung
von Ausländern zu Z Monaten Haft verurteilt worden war,

hat sit-h sofort nach der Rückkehr von einer Auslaiidsreise am 2. Mai
dem Gericht ziiim Strafantritt zur Verfügung ge-
stellt. Der Prinz von Plesz war beschnldigt worden, einen Danziger
Staatsangehörigen in seiner Brauerei in Csichau beschäftigt zu haben.
Das Urteil des Burggerichts war voxn Warschaiier Obersten Gerichts-
hosf bestätigt und damit rechtskräftig geworden. Der Prinz hat die
Strafe bereits angetretenl Gar mancher Pole wird nicht
wissen, ob er sich darüber freuen soll, dasz »die Gerechtigkeit gesiegt«
hat, oder sich mehr der moralischen Niederlage schämen soll, die Prinz
von Plefz durch seinen Strafantritt der polnischen Rechtsprechung
bereitet hat.

Polnischer Suffragan-Bischvf für 0stvberschlesien.
Zum SuffragansBischvf »der Diözese Kattvwitz

ist der Pfarrer von Mgslowitz, C e v p hil Brsv m b·o s z c z, er-

naniit worden. Der neue Bischof steht im 48. Lebensjahr, ist in

Kattoswitzer Halde geboren und studierte in Breslau, wio er 1912
die Priesterweihe und 1918 das Doktorat der Theologie erhielt. Er
war dann später in Stettin und darauf als Msilitärgeistslicherin
Gnesen und Chorri tätig. Rath dem Kriege betätigte er sich von

Breslau aus, wo er zwei kirchliche Blätter in polnischer Sprache her-
ausgab, im polnischen Sinn und verliefz nach der Abstimmung Deutsch-
land, unt in Ostoberschlesieneine Pfarrstelle zu übernehmen. Seit 1927
war er Pfarrer in Mgslowitz.
Die Amtssprache in der katholischen Kirche.

Der Bischof von Kattvwitz, Adamski, hat für seinen Amts-

bereirh eine Verordnung über die Amtssprache für Geistliche und

Kirchenbeamte erlassen. Danach ist die Aimtssprache im Kirchendienst
und den Gläubigen gegenüber das Polnische; mit Gläubigen
deutscher Rativnalität, die sich an die Geistlichen
in deutscher Sprache wenden, ist in derselben
S p r a ch e zu v e r k e h r e n. Kirchliche Versammlungen sind grund-
sätzlichin polnischer Sprache zu führen. doch sind die Ansprachen, wenn

die anwesenden Deutschen das Psolniskhe nicht beherrschen, auch ins

Deutsche zu überfetzen. Oib diese Verordnung von den Geistlichen auch
durchgeführt werden wird, steht noch dahin.

Englische Anleihe für die polnischen Staatsbahnen.
Rach langen Verhandlungen ist zwischen den polnischen Staats-

bahnen und der englischen Firma Westinghouse Ltd. ein Anleihevertrag
unterzeichnet worden. Westinghouse gewährt den Staats-bahnen eine

Anleihe von 132,4 Mill. Zloty. rückzahlbar in 10 Jahren und mit
6Z v. H. zu verzinsen. Die Anleihe besteht in der Lieferung von Luft-
-drurk-bremsen, mit denen die englische Firma die Güterwaagons der

polnischen Staatsbahnen ausstattet. Der deutschen Wirtschaft ist hier
ein groszer Auftrag entgangen. An sich hätte die Ausstattung der

polnischen Eisenbahnswaggons mit Knorr-L«uftdrurksbrem«senwohl näher
gelegen als diemit Westinghiouse-Bremsen. Aus dem Anleihevertrag
ist zu entnehmen, dsaszWestinghvuse sich verpflichtet hat. 60 v.H. des

Auftrages in Polen herzustellen und nur 40 v..i«).in England. Die
polnischen Fabriken werden die Bremsen vollständig nach den englischen
Patenten herstellen. die den polnischen Staatsbahnen auch für die
Zukunft unentgeltlich zur Verwertung überlassen werden. Bei den

Bremsen werden die neuesten Einrichtungen. insbesondere die neue

schwedisrhe Regulierung der Bremsen ,,S.A.B.«. verwendet werden.
Der Auftrag ist binnen sechs Jahren auszuführen. Bon polnischer Seite
wird unterstrichen, dafz die Erteilsung dieser Anleihe, eine der gröfzten.
die in den letzten Jahren von der englischen Industrie gewährt wurden,
als ein Zeichen des wachsenden Viertrauens zu Psolen anzusehen ist.

Die Friedenshiitte im Besitz des polnischen Staates.

Rach einer Meldung der ,.Gazeta Poilska« hat die P o Il n is ch e

Landeswirtsrhaftsbank ein gröfzeres Aktienpaket
der Friedenshütte erworben. Die Aiktien des Unter-

nehmens befanden sich bisher ausschließlich im Besitz des Grafen
Ballestrem und der Oberschlesischen Eisenbahn-
b e d a r f s A G. Durch diese Cransaktion hat d a s p o ln i s ch e

Kapital in eines der bedeutendsten Industrie-
unternehmen Oberschlesiens Eingang gefunden
und entscheidenden Einflusz auf die Geschäftsführung erlangt. Diese
Meldung bestätigt sdie vor kurzem »durchdie Presse gegangenen Rach-
richten über die Ausübung des Osptiionsrechtes auf
52 v. H. des Aktienkapitals der Friedenshütte, das
der Regierung in der außerordentlichen Generalverfamimlung vom

Dezember 1932 eingeräumt worden war. Damals war das Aktien-
kapital von 70 Mill. Zlostg (davon gehörten Graf Ballestrem-Planios-
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witz 27 509 000 Zlotg, sder Rudsaer Steinkohlengewerkschaft 20091000

Zlotg, der Oberbedarf 20 400 000 und der Friedländer-Fulidschen Ver-

mögensverwaltung 2 Mill. Zloty) auf 50 Mill. Zloty herabgesetzt
worden, die nach wie vor fast ausschließlich im Ballestrem-schen Besitz
blieben. Wenn das Optivnsrerht in vollem Umfange ausgeübt worden

ist, sind in den Besitz der Landeswirtschiaftsbank 26 Mill. Zlotg. also
dsie Mehrheit, übergegangen so dasz »die von der »Gazeta Psolska"
gezogenen Schlüsse über die Möglichkeitender entscheidenden Einfluss-
nahme auf die Geschäftsführung durchaus berechtigt sind. Bemerkens-
wert ist es, dasz die Opttion nicht unmittelbar von der
Regierung, sondern durch eine der Staatsbanken
a u s g e übt worden ist. Die Frie·denshütteAG beschäftigte am 31.De--
zember vorigen Jahres 3402 Arbeiter und 331 Beamte in der Friedens-
h-ütte,1421 Arbeiter und 182 Beamte in der Baildonhiitte, 123 Arbeiter
und 7 Beamte in Carnowitz und Rsasdzionkau und 143 Beamte in der

Zentrale, insgesamt 4946 Arbeiter und 663 Beamter
«

Ein landwirtschaftlicher Fünfjahresplan in Polen.
Die· polnische Regierung hat einen F ü n f j a h r e s pl a n f ü r

den Umbau des lanidwirtsrhaftlichen Systems in
Polen beschlossen. Für die Durchführung svilslen 181 M i l—l"io n e n

Z il v t g bereit-gestellt werden. Das Keriistiück des Plane-s ist die
b ·äu e r lich e Sie d l u n g. Riach den Darlegungen des Land-
wirtschaftsministers zwingt der ssta r k e Z u w a ch s der Dorf-
-bevölkerung Polens zu ein-er groszzügisgenParzellieruiigsasktion, sda

sichder Volksüberschusz in absehbarer Zeit wieder in die Industrie noch
ins Ausland wird asblenken lassen. Dsas erforderliche Land soll durch
zwangsweisen Aufkauf auf Grund der Agrar-
reform und durch die übern ahme von Grunsdstsiirken als

Bezahilung für Finanzverpflirhtuingen beschafft werden;
ferner werden die im Besitz des Staates und der staat-
lich e n L a in d wirtschafts b an k befindlichen Güter zur Ver-
fügung stehen. Auf diese Weise können nach der Berechnung des
Ministers v o n St a a t s w e g e n im Laufe der närhsten fünf Jahre
2 2 5 0 0 0 H ek t a r der Besiedlung zugeführt werden. Davon sollen
etwa 40 v. H. (d«assind 90 000 Hektor) auf d ie w e st l i ch e n VI vie -

w o d s ch a f t e n entfallen. Zu dieser staatlichen Laiidauftseilung soll
dann noch die p r i v a te A u f t e i l u n g hinzukommen, die nach dem

Fünfsahresplasn durch staatlichen Einflusz »in rationeller

Weise und in einer den Staatsinteressen er-

wünschten Richtung« gefördert werden soll. Bei vor-

sichtiger Schätzung rechnet der Minister damit, dasz von privater Seite

innerhalb der nächsten fünf Jahre m i n d esst e n s 4 0 0 0 0 0 H e k t a r

aufgeteilt werden. D i e G e s a ni t f l ä ch e , die nach dem Plan par-

zelliert werden soll, beträgt also 6 2 5 0 0 0
, im J a h r e s d u r ch -

schnitt 1 25 0 0 0 H e k t a r. Reben der Parzeltierungsaktion soll
»die Z U sa mim e n f a s s u n g (F.lurbereinig·uiig)im Rahmen des Fünf-
jahresplanes in groszzügigerWeise fortgesetzt werden. Das Programm
der Zufammenfassungsarbeiten für die Jahre 1934 bis 1938 umfafzt
über 400 000 Wirtschaften mit einer Gesamtfläche von mehsr als 2,3 Mi-
lionen Hektar. Die M e l i o r at i v n s a r b e i te n wer-den sich zu-

nächst noch, da es hierzu an den erforderlichen groszen Mitteln fehlt,
in bescheidenem Rahmen bewegen. Doch sind einige gröszere Projekte
ins Aiusge gefaßt

Die Ranserner Schleuse in Betrieb.

Am Zo. April wurde die unweit von Breslau gelegene grosze
Ranserner Schleuse dem Verkehr übergeben.
Dadurch wurde für die Oder-schiffahrt eine wesentliche Erleichterung
geschaffen. Die ersten Arbeiten an der Schleuise waren vor fünf Jahren
ausgeführt worden, msufzten aber dann vorübergehend wegen Mangels
an Mitteln eingestellt werden. Erst ab 1932 konnten die Arbeiten

ohne Unterbrechung zu Ende geführt werden. In»dem letzten Jahre
ist dann sogar mit-unter in drei Schichten gearbeitet werden. Bis

jetzt hatte die in den Kriegsjahren fertiggestellte erste Ranserner
Schleuse, die die letzte Schleuse narh dem Untethuf ON Ojdekhin sitz
den gesamten Verkehr zu bewältigen. Diese Schleuseist technisch
schivn seit Jahren unzureichend. Die neue Schleuse besitzt ging nutz-
biare Länge von 225 Metern und ist 12 Meter breit.

öndustrieltes Umzugsgut nach Ostpreusteu frachtfrei.
ön der Zeit vom 23.April 1934 bis zum Zo. April 1935 befördert

die Reichs-bashn Maschinen, Werkzeuge und sonstige
Gegenstände, die für die Aufnahme eines Ve-
trieb e s e r f o r d e rl ich sind, und alle Büroeinrichtungen, soweit
sie nachweislich am Versandort bereits gebraucht worden sind und in
Ostpreuszen in neu zu errichtenden oder auszu-
baruenden Betrieben wieder verwendet wer-den sollen, fracht-
fr e i

, wenn das Umzugsgut beim Versand vson allen westlich des
·Korridvrs gelegenen deutschen Reichsbahnhöfen nach Bahnhöfen der

Reichs-baihndirektion Königsberg i.Pr. befördert wird. Die Fracht-
freiheit wir-d im Erstattungswege gewährt. Die Anträge zur
Erst-attung müssen innerhalb sechs Monaten nach Auflieferung der
Sen-düngen mit den Originaifrachtbriefen und der vorgesehenen Be-
scheinigung der Reichs-bahndirektion Königsberg i. Pr. zugestellt werden.
Das Uimzugsgut musz als Frachtgut befördert werden. Dem Er-
stattungsantrag ist eine Bescheinigung der Landesplanungsstelle beim
Oberpräsidium in Königsberg beizufügen, aus der hervorgeht, dasz die

in den Frachtbriefen aufgeführten Gegenstände zum Zwecke der liber-
fuhrung industrieller Betriebe nach Ostpreuszen befördert worden sind.
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Wenn es nicht gelingt. . .

·

Bei Eröffnung der L. Bkasunen Messe in Dianzig am 28.2lpril hielt
denatspräsidentDr. R auskh ning eine bedeutsame Rede, in der er
vor allem die Notwendigkeit eines geordneten ·Warei»iaustaiischesmit

olen herv-orhob· Er führte u. a. aus: Danzigs Wirtschaftslage sei
ungleich schwerer als die des Mutterlandes. «»Danzighabe nur in

belchränkteknSinne eine Urproiduktivmund muisse in allerweitestem

umfange Rohmaterialien und Halbfabrikate aus dem Auslande be-
ziehen. Dazu aber miisse es die Möglichkeit zum Export besitzen. Damit
aber sei es zur Zeit schlecht bestellt. Wenn es der Danziger
Wirtschaft nicht gelinge, aus ihren Isolierung
herauszukommen, dann miisse sie sich zu Tode

bluten.

»Ich stelle nur eine Tatsache fest, wenn ich sag.e,1dasz unserer
Danziger Wirtschaft nicht nur aufgegeben sein kann, Waren zu be-
ziehen aus dem anderen Lande, sondern dasz ihr auch die Möglichkeit
gegeben Werden muß, ihre Waren bei dem anderen Volke abzusetzen.
Auf die Dauer kann keine Wirtschaft bestehen, wenn sie nur bezieht,
aber nicht absetzt. Es ist lediglich die Feststellung einer Tatsache, wenn

ich sage: Gelingt diese segensreiche Vöirkung der Verflechtuiigder
Wirtschaftsbeziehungen Danzigs zu Polen — und- zu den ubrigen
Staaten, vor allein der nordischen und der angelsächsischenWelt —

nicht, dann sehe ich keine Möglichkeit, wie unseren Anstrensgunigen
ein Erfolg beschieden sein kann. Es bleibt dann nur der
eine Weg: Eine Verselbständigung der Dan-

iiger Wirtschaft, die schon allein in ider Tat-
lgche begriindet ist, dasz wiir auf die Dauer nicht
von einem Volke Rohstoffe beziehen können,
ane Absatzmöglichkeiten zu haben.» Danzig ist
immer noch der zweitbeste Kunde fur »den pol-
nischen Absatzmarkt. Es kann auf »die Dauer nsur zu einer

Rormalisierung der Wirtschaftsbeziehungen zu Polen kommen auf der
Plattsorni der Gleich b e r se cht i g u n sg.«

« Es könnie nicht schaden, so schlosz Dr. Rauischning, wenn die

cBevolkerungaufgeklärtwerde iiber die Gefahrenlage von Staat und
Wirtschaft,sder einzelne aber solle sein Vertrauen bewahren, dasz es

gelinge, aius dieser gefährlichen Lage «herauszukommen.
Am 1.M-ai sprach in Danng Gauleiter Albert Forster vor iiber

100000 Deutschen und in Gegenwart von Vertretern des diplomatisch-
konsularischen Korps. Seine Ausführungen waren eine ernste Mahnung
an Polen. »Man hat euch«,so wandte er sich an die Danziger, ,,nicht
gefragt, ob ihr abgetrennt werden wollet von Deutschland, man hat
das Selbstbestiinniungsrecht umgangen und Danzig ein-
fach vom Mutterland abgetrennt. Das eine weih ich: Hätte man euch
gefragt, es wäre anders gekommen, als es heute ist. Man hat euch
einfach herausgerissen asus dem deutschen Wirt-
lkb a f t s k ö r p e r, mit dem wir blutsverbunden sind, und eingereiht

in den polnischen Wirtscha«ftskörper, mit ldem wir nicht blutsverwandt

sind. Man hat eine Zollunion geschaffen zwischen Dianzig und Polen
und eine Zollgrenze, die beide Staaten umschlieszt, und hat das damit

begründet, es werde diese Stadt aufblühen,Handel und Vsandel ge-

deihen und fiir alle eine schöne Zeit kommen. Der Hafen werde voll

asusgenutzt werden und Industrie und Handel könnten ihre Erzeugnisse
nach idem pioslnischen Hinterland abfiiihren. So sagte ma n v-o r

15 Jahren. Das dar-f niemals vergessen werden· Ihr habt euch
msit diesem Los abgefunden, weil ihr euch habt abfiniden msiissen. D a n —-

zig hat seine Pflichten erfüllt. Es hat sich auf den Boden
der Verträge gestellt, es hat sich zu diesen Verträgen bekannt und sie
eingehalten. Riemand kann sagen oder beweisen, dasz wir auch nur

ein einziges Mal sie gebrochen hätten. Trotz-dem wir so loyal ver-

fahren sin:d, miissen wiir heute feststellen — und das niusz einmal gesagt
wenden, da es uns schon lange »aufder Seele brennt —, d asz d i e s e m

Danzig von Polen das Leben so rhwer gemacht
wird, wie es nsiir irgend angeht. Richt eine dieser schönen
Redensarten von damals hat sich erfüllt. Die Industrie kann

nach dem polnischen Hinterlanid nicht mehr ab-

liefern, weil ihr eine Zollgrenze auferlegt ist,
die gegen jedes Recht ist, die gegen die Ver-
träge ist. Der Hsansdelwird immer mehr stillgelegt. Ein neuer

Hafen ist gebaut worden, der dazu bestimmt ist, den

Verkehr vom Danziger Hafen abzulenken Handel,
Gewerbe und Landwirtschaft und alles, was niit Arbeit zusammen-
hängt, leidet schwer darunter. . . Entwed e r haben Polen und

Danzig eine Zolliunion, dann musz gleiches Recht fiir beide gelten,
o d e r sie haben sie nicht, dann steht die Zollunion nur auf dem Papier,
dann bringt sdie Praxis nicht das Wollen derjenigen, die diese Ver-

träge geschaffen haben. Wir verlangen daher auf Grund
der Verträge unser Recht, das uns zusteht. Wir ver-

langen, daf- diese Verträge in jeder Form eingehalten werden. Man

ssolslnicht glauben, das-, weil es der Danziger Bevölkerung gelang, ihre
deutsche Kulliur aufrechtzuer-halten, Danzig nun wirtschaftlich zerstört
werden könnte.

Diese Verträge sind fiir uns die einzige Waffe, die wir besitzen.»
Wir sind sonst machtlos und wehrlos. Weil aber die Verträge unsere
einzige Waffe sind, bestehen wir darauf, dasz sie gehalten werden.
Wenn man glaubt, sie nicht halten zii müssen und vertragswidrig iiber
sie -hinwegge«henzu können, sdann soll man sich nicht wundern, w e n n

dieses Danzig zu einer Verselbstänsdigung hin-
treibt. Man soll sich nicht wsunsdern,wenn angesichts dieser unge-
rechten Behandlung die gesamte deutsche Bevölkerung Danzigs die
bereits bestehende innere und seelische Verbin-
dung mit dem deutschen Vaterland auch äußerlich
w ii n s ch t l«

Der Ordensstaat.
Im Remter sder Marienburg sprach am Zo. April ider Veaiustrasgte

des Führers siir sdiie weltanschauliche Erziehung der R.S-.D.A.P.,
Alsred Rosenberg, iiber den germanischen Herzosgsgedanlien
und die Idee des Ordensstaates als staatsgestaltende Prinzipien der

Gegenwart. In seiner grosszen, an sdas Weisen der Ding-e ruhreiniden
Rede fiihrte Rosenberg u.-a. aus:

Richt eine unpersönliche B-eamtenhi-erarchie,nicht ein iin unnah-
baren Fernen schweben-der, sich als Gott fuhlender Easar verwirk-
lichte sich als Staats-gedanke· des germanischen»Mensch-eins o- nt -

dern das persönliche Verhältnis» zwischen Lehns-
herrn und Vasallen wurde das wichtigste Element

der Oebensgestaltung

überall, wo dieses Verhältnis lebendig war, überall, wo ein per-

sönlicher Eiid und ein Pflichtverhältnis bestand, war Deutschland
stark- wo aber eine- abstrakte Theorie zu herrschenbegann, da war
Deutschland innerlich zermiirbt. Aus der Stärke dieses Treue-verhalt-
nilles- das Herzog und Mannschaft fiir immer auf dem Schlachtseld
lan km Zkiesden zusammenlbansd, entstand dann Brandenburg
kDiesek Grundsatz war später das tragende Element, das Friedrich
dcii Großen Mit seinen Offizieren zuisammen-schlosz,und es.bestism«mte
ichliefilichOUkh·des Schicksal des deutschen Soldatentums im Welt-

kriege, als Alllllvnen deutscher Frontkrieger nicht iso sehr einem asb-

strakten Schema, Auch nicht einer staatsrechtlich- festgelegtenMonm-
chie zuliebe in den Kasnxpszogemsosnsdern restlos ishre Kraft ein-setzten,
als zwei Feldherrnpersonlichkeitenihnen als die lebendig-e Garanten

ihres tiefsten Willens erschienen.
«

«

wa r, das-«es irgendwelche geschichtlichenGesetzegibt,

woiikkshlltiizizlilicilitdiebcRotgrosz sei, irgendein Gott«oder eine cNatur-
gewalt’e-inembedrängten Volke eine-n groben Fuhrer schen-kmEine
Riesen-gestalt,in der sich die Sehnsucht eines vom Schicksalisn dise
«

«iung genommenen Volkes verwirklicht, erscheint nicht alle Jahr-
Iebnte, vielleicht nicht einmal alle Ia·hrhun-derte.Deshalb erhebt sich
neben idem ewigen germanischen Instinkt fur ulns

heute auch das Vewufztsein der Pflicht, alles Menschen-
möglichezu tun um eine sokm zu finden, damit eine- dauerhafteBnriiclkegeschlagenwer-den kann zwischen einem Groszen und dem in unisich-

barer Ferne vielleicht hier-aufsteigenden anderen, d. sh. e i n e Sta a t s -

tgpik herauszusbisilden- wellsche die Fortdauer des

einmalqoon einein staatspolitischen Genie geschaf-
fenen Oustansdes in einer dem sdeutschen Wesen ent-
sprechenden Form sichert und auch dann noch den gesam-
inelten Widerstandsivillen ver-körpert, wenn nicht ein Herzog aller-—
groszten For«m-atsrdas Reich siishrt. Hier tritt als Fortführung
und Erganzungzum Herzogsge«-danken das Prinzip
des Ordens.

Wir haben gesehen, wie Deutschland hineinwächst isn eine ganz
neue Form, die»wir heute in »der Marienburg zugleich als ur-
alt empfinden, in die.For-m eines deutschen Ordensstaates. Unid das
bedeutet, das- diie nationalsozialistischeBewegung entschlossen ist, aus
der Gesamtheit ider 70 Miilslionen einen Kern von
M e n s ch e n a u s z ul e s e n sund z-uss-ammenzufiigen,sd e r die lb e -

sonder-e A ufg-»ab«elder Sstaatsfssiihriinig iibertragen
erhalt, dessen Mitglieder isn die Gedanken einer organischen Politik
von Iugend an hinein-wachsen,sich in der Form der politischen Partei
erproben, dann gemeinsamdas ein-streben, was restlos zu verwirklichen
auf Erden zwar nicht isn all-en Einzelfällen möglich ist, was aber
trotzdem unverrückbares Ziel der Gesamtheit sbsleiben muß:

Autorität und Volksnähe als isdentisch zu emp-

fangen und Leben und Sta-at demgemäß zu gestalten. Thronte der

Cäsar als Halbgott uber hundert Böl«kerschaften,regierte er durch
eine Buroikratie und Hierarchie, so muss der Führer des national-
sozialistischenOrdens, der »zugleichFiihrer des Deutsche-n Reiches siikp
die Autoritat zwar unevschutterlichwahren, aber im lebendi- sten Blut-
zussammenshansgestehe-n nicht nur mit den Beamten der artei und
des Staates, sondern mit allen jenen Millionen, die sich um S.A.,
S.S. und Hitler-Iugensd sunsd alle »der Bewegung angeschlossenen Vier-—
bände scharen.

·

Der»Grundsatz,die eigentlichen Regieruinigsbesprechungen aus dem
allgemeinen Thing in einen Rat zu verlegen, ist uralt und Zeigt likb
als notwendiges Ergebnis schon sin der Homerilchen Epoche-
da Restor »die griechischen Könige beriet; tritt aus in den germa-
nisrhen Sagen, sdia Hagen an der Spitze des Kriegekketes Am



Hofe von Burgund wirkt; bekundet sich in der Gestalt des Meisters
Hildebrand an der Seite Dsisetrichs von Bern.

Der alte römische Senat ist ebenfalls eine grandiose
Schopfunggleicher Art, gleichwie sspäter die Lüb ecksch e Sen ats-

fo»rm diie Voraussetzung der Gröer der Hasnsa war und wie das
papstliche Kardiinalskollegium idie Dauerhaftigikeit des
Papsttums mitbegründet . ..

.Auc.h der Deutsche Orden in Ostpreufjen folgte später
einem ahnlicheiiPrinzip, der Ordensrat wählte den Hoch-meister, der
somit unbestrittener sührer in Krieg und Frieden über den ganze-n

Ordensstaat wurde . . . Das sisstasuschdas Wesen, nach dem d e r n a t i o-

nalsoziaslistische Orden, der eben im Begriff ist,
Staat zu werden, handeln wird.

Bei der Beurteilung des Ordensstaates des sogenannten Mittel-
alters zeigt sich uns nun eine tiefe Trag-ik, die auch sonst die sormen
des damaligen Lebens durchzieht Der deutsche Ordensritter war

nicht nur Ritter und Staats-gestaltet; sondern war auch
Möii Als cRitter kämpfte er für die Ereberung und Kultivie-
rung seines Bodens, als Oridensrat leitete er die gesamten politischen
Geschäfte des Landes, bestimmte dsas soziale und wirtschaftliche Leben
der immer grösser werdensden Bevölkerung, aber letzten Endes wurde
dieses zugleich asketische Mösnchtusmnicht in dem Boden seines eigen-en
von ihm schsöpferischgestalteten Landes ver-wurzelt. Die Ehelosig-
keiit der Mönche und Oridensritter war der trag issche Bor-
bote des kommen-den Berfalls in dem tsspäter von anderen
behüteten Lande. Da blühte das Bau—wesen,da wurden Städte ge-
gründet, deren Hasnidel und Wandel weit hinübergriff in andere Län-

der, unsd mit diesem immer stärker pulsiserensden Leben wuchs dann auch
das Selbstgefühl der Angesiedelten und sefzhacft Gewordenen. Der
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asketischeMönch aber stand selbstslos als persönlich Armer in der
Leitung eines reich gewordenen Landes. cNach und nach wurde so aus

bluhendemLeben e i n e K a st e, deren absolute Herrschaft man um

die Wende des 15. öashrhusnsderts innerlich nicht mehr recht an-

erkannte. Der Deutsche Orden hat im Gesanitschsiscksal
der deutschen Ration eine der riesenhaftesten Auf-
gaben erfüllt, aber er konnte die Kontinuität des
Staates nicht mehr gewährleisten, weil er mit »dem

Blute. seines Volkstums nicht iiiehr so verbunden
w a r wie am kainpferischeii Anfang seiner Entstehung mit dem er-
oberten Lande.

Wenn wir im Prinzip des germanischen Herzogs und seiner
Gefolgschaft das immer wiederkehrende Phänosmeii einer groben Ge-
stalt der deutschenGeschichte bewundern, wenn ivir ini O rid e n s -

p·r i n z i»p, im Senatspriiizip das festeste Gesiige für die Dauerhaf-
tigkeit eines Staatswesens erkennen, so müssen wir für das 20. Jahr-
hundert die Schlußfolgerung ziehen-. dafz die-se sorm g et r a g e ii

wer-den fmufz von einer Weiltanschau«ung, welche Ab-
schied nimmt von der blutleeren Askese und zurück-
fiiidet zu dem Grundsatz, dasz die politischen Führer
des nation«alsoz.ialist-isschen Ordens und damit auch ldes
Deutschen Reiches fur ewig gebunden werden an den
Boden und getragen werden« durch das Blut ihres
B o l k s t·u m s , dasz somit ismmer wieder neue Geschlechter entstehen
und von ougend an eingefugt werden in die Verbände der national-

sozialistischenBewegung. damit Instinkt, gestaltensder zielstrebiger

(Lpgilllfej,nlreel)isleiuitiftigemaszeGrundslältzhelasuchbihreFDarstellungin lebendigen
»

« sei en, in einer mso i t ro en ü rer- und Unter -

schicht des deutschen Biolkes kaindeng
h f hwr

Der Vrunkenhofbauer.
Dem Brsunkenhofbauern ging jeder im Dorfe aus dem Wege.

Man sagt-e ihm nach, er habe ein zweites Gesicht und sei ein Hells.eh·er.
Das zweite Gesicht lssollte ider Bauer seiner Geburtsstunsde ver-

sdanken.

Unter den Leuten ging der Bolksglaube um, dafz Kinder, die »in
der zwölften Stunde der Siilvesternacht geboren werden, das zweite
Gesicht bekämen »undspäter in der Mitternachtsstunde alle idsie Menschen
erblicken, die in Jahresfrist sterben.

Einmal hatt-e der Brunikenhofbauer mit einem Nachbarn, mit dem

Sip-ind-ler-sriedrich, eine-n Streit. Der cNach-bar war ausgeht-acht uind

jähzornisg-,kam schnurstracks zum Bruinkeiihoifbauer gelaufen, schlug
mehrmals mit dier Zaust aucs den Tisch und rief »S«a·usb-auer«und

,,S-auivirtschsaft«.Darüber wurde der Brunskenhosfbauer auch sehr
erregt und rief dem Spinsdler in- seinem unbedachten Zorn-e die Worte

zu: »Reg dich nicht auf, Spindler, du«-,du- lebst doch nicht imiehr langel«
Da hatte der Spindler dsagestaniden wie eine Grabsäusle, hatte grossze

Augen gemacht, war weifj im Gesicht geworden und hatte auf einmal
das Empfinden als sähe er plötzlich das zweite Gesicht von dem

Brun:kenhofbasuern. Das Grauen packte ihn beim Kopfe unid drehte
ihn herum. Unid dannl war er wie ein Besessener zum Haus hinaus,
lief über den dunklen Hof und rannte mit der Brust gegen die Deichxsei
des grossen Asustswagens. Als er in seiner Stube war, brach er zu-

sammen. Er msuszte ins Bett getragen wer-den. ön der Rsacht schrie
er iii wilden Phantasien hell auf: »Der Bsrunikenshofbauser hot’s
g’sogtl Der Brunkenhofbauer hot’s g’sogtl«

Und ehe dser Doktor zur Stelle war, hatte der Spin-dler-sriedri«ch
schon ausgelitten.

Seit jene-m Tage ging-en »die Leute im Dorfe dem Bruinkenhofbauer
aus dein Wege.

Die Brunkenhofbäuerin, die von dem Geschswätz gehört hatte,
glaubte ishimnicht. Aber sie traute sich auch nicht, den Brunkenhof-
bauer um Aufklärung zu bitten. Sie ertrug alles geduldig in· banger
Sorge. Doch der Brunkenhofbauser wurde von Tag zu Tag seltsamer.
Er ging frühzeitig eins-am aufs seld, arbeitete idsort wie ein Pferd-,
schaffte für drei. Wenn aber Leute in seine Nähe kamen, dann

packte er schon selber Hacke, Gabel oder Sense auif die Schulter und

ging heim. Er scheute nun auch die Menschen und miesd jede Begeg-
niung mit ihn-en.

-

Als eines Tages auch die Brunkenhofbäuerin danieder-liangweil
etwas mit ihrem Herzen nicht in Ordnung war, da fühlte sie, wie der
Mann hilfreich usnd besorgt um sie war, wie er aus ihren Aug-en
jeden Wunsch aiblas und ihn erfüllte.

Die Briinskenihofbäuerin wurde nachdenklich. Und plötzlich hatte
siie eine unheimliche Ahnung.

Mit ihre-n grossen tieflisesgensdenAugen sth sie fest in des Brusnsken-

hofbauern Auge-n. Der alber hielt den Blick nicht auss. Er wsuride

verwirrt, risz sich von dem Stuhle hoch und brach in die Knie-, prseszte
sein Gesicht ins die cRechte des Weibes und schluchzte tisef »aus:»Msar-iel«

Riun war es der Brunkenihofbäuerin klar, dafz die Ahnung nicht
trüge, sie begriff, sie wollte sich ermannen-, aber die furchtbare Er-

regung zitterte zu stark durch ihren Körper, sie kämpfte mit dem Atem
und stiesz hauchenddie Worte hervor: ,,serdin-and dsu ..., du«

weifzt mehr ...l« Sie nahm all ihre versiegende Kraft zusammen

rafftesich aus und saiik dann mit einem leise-n Asuifschrei in dre Kissen
zurur .

Die Brunkenhofbäuerin lebte nicht mehr.
cNun wurde der Brsunskenhofsbasuerganz Einsiedler unid G"-riibl"er.

Die alte Tante Zule besorgte hinfort beim Brunkenhofbaiuer den«
Haushalt. Und die.wuszte»genau Bescheid, wie es um den Brusn·ken-
hofbauer stand. Sie erzahlte später einmal, was sie von ihm er-

fahren hatte.

. Dem Brunkenhofbauerbangte vor den Nächten, die dise Landschaft
in eine geheimnisvolle Dunkelheit hsiillten. Lin gewissen Zeitabständen
gab es in manchen Nächten. wenn die Mitteirnachtsstunsde kam, fiir
den Bruiikenhofbaiuer kein Halt-en. ’Dan·n hatte er sein zweites Ge-
sicht. Eine unbezäshmibareMacht lief- ihm keine Ruhe, raubte ihni
den Schlaf und packte, zerrte uiid risz ihn so lange, bis er willenlos

aufstand,sich in aller Heimlirhkeit ankleidete und hinaus auf die dunkle
Straße-ging auf der kein Mensch um die-se Zeit war. Hier wurden
seine Sinne auf etwas Unheimliches, Grauen-volles gelenkt. Aus dem
Dunkel der Strasje löste sich plötzlich ein näherkommenider Zusg Men-
schen in schwarzen Kleidern, denen voran ein Leichen-wagen gefahren
wurde. Und hinter dem Wagen erkannte der Brunskenhofbauer die
Leidtragenden, die dem Sarge folgten. Und so wufzte er stets. wer

der Rächske unter den Leuten im Dorfe ist, den sie nach dem Friedhof
tragen. Erst ivenn der Leichenzug laut-los an ihm vorüber war, gewann
der Brunkenhosfbauer wieder Gewalt über sich und konnte zurück-—-
kehren in sein Haus.

Und so hatte er auch einmal hinausgemufzt und unter dem Torweg
gestanden und willenlos gewartet. Aber es kam niemand die Strasze
herausgezogen Bis endlich neben ihm dise Tore sich öffneten und

schwarze Männer ein-en weifzen Sarg an ihm viorbeitrugen Unid er

fühlte, wie von seinem Selbst ein S atten sich löste und dem Sarge
folgt-e. Als er dann wieder idie Stu e betreten hatte, ging ein. Stich
durch ssein Herz, denn jetzt wsufzte er, dasz die nächste die Brsusnkenhof-
bäuerin ist Das waren nun die schwersten Tage, die der Brunk-e«n-
hofbauer in seinem Leben hat durchmachen müssen. Die waren schwerer
als die Zeit, die er nachdem noch erlebte, als er wieder einmal zu
nächtlicher Stunde drauszen stand und ein schwarzer Sarg von seinem
Hsef getragen wurde, hinter deni niemand and-ers als die Tante
Zule ging.

Seit-dem hatte der Brunikenshofbauer still mit seinem Schicksal ab-

geschlossen.
"

Als bald darauf der Schreiiier Drews auf seinem Gehöft war und

ihm sagte, dafz er nun endlich Zeit habe, des Brunkenihossbauern
BZunsch zu erfüllen und den Staketenzaun iin Gemüssegarten wieder in

Ordnung zu bringen, da lachte ider Brunksenhofbauer so seltsam und

meinte. dafz er sich dann höllisch beeilen müsse, denn am Samstag-
nsachmittag könne er sich nicht mehr freuen, dawäre er schon eine

Leiche; er möge doch lieber erst ein-en Sarg bauen- . .

Der Schreiiier rifz den Mund weit auf, und er fand schnell einen

Borwand, uim von dem unheimlichen Gehöft des Brunkenhofbauern zu
verschwinde-n.

Als diie Tante Zule am Samstagnachmittag in den Stall ging, den

Brunkenhofbauern zu rufen, da fand sie ihn in demsMittelgange zwischen
deni Bieh liegen-d auf. Der Brunkenihosfbauer war tot.

ön dem Dorfe aber erzählen die Leut-e noch heute von dem

Brunkenhiosfsbauern und seinem zweiten Gesicht. Paul D ahms.
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Der Ostmarkfürft Heinrich der Löwe.
«

Einer un eke gks die Zeitgenossen priesen oder haszten
sth an seinelkArkthxthzfxnnsthdie Geister. Erwar in einer Welt dec

Fbivarmereivon härtestem, realpoliitjjchem Willen durchdrungen,dein
Lein Schwert Achtung Vgl-schaffte Er war die Personlichkeit, ein

( Lkiiiltlxein Mann eigenitek Prägunauiisd eigen-lieu Willens, dessen
irken aber ganz Deutschl-and —- bis heute — zugute kam-. Der

Volksmund fang von ihm, dasz er samt Albrecht dem Baren und

Friedrich Rotbart die Welt v-erkehren»konnte.Aber die deutsche

Tragik stand auf unsd warf diese drei Manner gegeneinander und zer-

kach ein gut Teil ihres cLlBerkes
Was konnte aus Deutschland werden,

- en in en
»

wenäkbkågsagnirksnstgrrky-harter, misztrauischer Furst; Freunde konnte

gk beteidigen, Anhänger zu Feinden machen. Und wiederum·war er

mjkdg und from-m, und am« Hofe seiner·Genea-hlinMathilde, »der
Schweiter Richard Lö«wenherz«,erklangen die Minne-li«eder. Gegensatze,
vielleicht erklärbar aus feiner siisd- und norddeutschen Blutmsischung,
lassen ihn nicht zur letzten Entfaltung kommen. Aber alles, was er

tut, gilt seiner Macht — gilt dem ersten grioszen,von ihm errichteten
deutschen Oststaat

.

An seiner Starrheit ist er gescheitert. Er verweigerte dem Freund,
Vetter und Kaiser, Friedrich l. Barbarossa, die Heeresfolge in Italien.
Er hatte seine Gründe. Aber diese Gründe zerrieben ihn. Diie«italie-
nische und imperialistische Politik der Hohenstaufen bedeutete fiir ihn,
der genug im Osten zu tun hatte, ein infer; aber ein grösseres muszte
er bringen, als der Kaiser des ungehorsamen .Basallen·Staat zer-

schlug und ihn in diie Berbannung schickte. »Ware er biegsamer ge-
Wesen, mehr Diplomat, er, »der doch sonst die Schule ider Diplomatie

kann-setDas Schwert ist nicht alles; er muszte es erleben. Er war zu
tarr.

Aber mit ihm erlebte unid erlitt die Ostmark die groszte Tragodie. —-

Als er einst die wendsischen Fürsten um sich versammelt hatte,
forderte er sie auf, den Gott der Christen zu bekennen. Sie lehnten
es ab. »Unser Gott bist dul«

stand er vor ihnen da, nicht der Erosberer nur, mehr als das:
der Kulturschöpfer. Ein Faust, »der mlit freiem Blolk und auf freieni
Grunde stand. Mit seinem deutschen, seinem Riederssachssenvolkauf dem

Grund der neuen Ostmark.
»

» »
»

Das ist sdie grosze Tat des Rieders-a-chisentums:die Ruckgewmnung
ldes Ostens. Die Tat vor allem Heinrichs des Lowen.

»

Dieser Osten ioar germanisch gewesen, solange Kulturdenkmaler
und Geschichtsquellen von ihm zeugen. Aber die Bolkerwanderung
kam und führte die Gerinianen fort; in die menschenarnienGebiete

Zwischen Weichsel und Elbe drang der Sla-we. Da war Heinrich I. ge-
kommen, der Deutsche. Bor tausend Jahren wandte er das Antlitz

seines Blvlkes »dem Osten zu. Brandenburg, Lenzen, Meiszen feierten
in diesen Tagen ein taussendjähriges Gedächtnis. Die Oder wurde
zurückgewonnen, über ihre Breiten stiefz man hinaus. Otto der Grofze
setzte des Vaters Werk fort, aiber zwei-gte die Linie seiner Politik
zugleich wieder ab, nach Italien hin. Dieser doppelten Aufgabe, der
Aufspaltung ins Rationalpolitische und Imperialistische, war Deutsch-—
land niicht gewachsen. So kam Rück-schlagund Berfall.

Aber dann, 200 Jahre später, hebt jenes neue Kolonisieren an.

Die Schauenburger, idie Asksanier die Wettiner — sie alle kämpfen
und siedeln und tragen das Deut chtum voran. ,,Gen Ostland wollen
wir reiten... — aber keiner kam ihm gleich, dem grioszen Feldherrn
und Sta-atsniann. dem Löwen Heinrich.

Der Thronist erzählt, und wie ein Jauchzen klingt es, dass das
Wendenland zu einer einzigen Kolonie niedersäch-si-
scher Menschen geworden sei.

Der Bauer kommt und rodet die Wälder, der Kaufmann aus

Soest baut Lübeck von neue-m auf. Lüsbeck wird ldlie Königin der Ostsee,
von hier gehen dsie Züge «derDeutschen bis ins B-ailten:lansd. Meck"len-
burg und Borpommern gewinnt er der neuen Kiultur, dem eisernen
Pflug, sdeni Christentum: in nur 30 Jahren. Das Werk stand, als
dann so vieles andere fiel und zerfiel.

Wie wäre dIie deutsche Geschichte gegangen, wenn Heinrichs Werk
geblieben wäre, wenn die starken Söhne, die Mathilde ihm schenkte,
es vollendet hättenl Juoiel ider Rückschläge erlebte der deutsche Ost-
lanidzug; wir haben den Frieden von Thorn 1466 und das DIiktsat von

Bersailles 1919, wir haben Mongolen- und Türkenstürme sund viel ver-—-
sinkendes, versunkenes Bolkstum auf vorgeschobenem Posten. Aber
zu den schlimmsten Schickisialem die iden Osten treffen konnten, gehört
die Zertrümmerung des Osststasates Heinrichs des Löwen und- seine Aus-
schaltung aus der Oistpolitik Wahrlich: deutsche Tragik:
München-; Braunschweig und Lübeck, drei Hasuptstästh

verdanken ihm Entstehung und Rang.
Wer durch die altertiimlichen Strafzen Br a u nssch w ei g s wandert,
spürt einen Hauch der Gsrösze jener Zeit. Da steht, in den festen, erd-
verwachsenen Stil romanischer Baukunst gefügt, sein Schlosz Dank-
warderode, das er errichtete, in dem Mathilde, in dem er selber starb.
Da wölibt sich sein Dom, lin dem die beiden unter wunidersamer Grab-
platto ruhen, und an dessen einer Pforte die Stelle gezeigt wird, da
die Tatze seines getreuen Löwen, der den toten Herrn suchte, sich tief
eingrub in den Stein. Und da ragt das bronzene Denkmal des Löwen

selber, nach Osten gewandt, ein Bild der Kraft, des unbeugsamen
Willens, des Willens zu einer deutschen Ostmark.

Dr. Franz Liidtke.

Aufruf
«

zu einem Wettbewerb oftmärkifcherLieder.
Eine neue Jeit it angebrochsen. Die Grundlagen unseres Volks-

lebens werden wiedeserkannt. Siie wurzeln in Blut und Boden, ·.n

Rosse und Landschaft. Sage und Brauchtum gewinnen wieder Wert.

Bolkstaiiz und Biolkslied werden wieder ge-achtet. Die Krafte der

Heimat regen sich.
A u ch d a s

n e u e m L e b e n.

Die Pflege des Volkstums ist in der Ostmark dem Bsiunde

D e u t s ch e r Ost e n als»eine ·seiinervornehmsten Aufgaben anver-

traut. Asus diesem Arbeitskreise heraus hat sich die Lg.n-de;gkuppe
Ostmark die Aufgabe gestelltzim Verein mit dem Osstmarkisehen
S ä n g e rb u n d e das ostinarkischeLiedgut zu beleben. Ju diesem
Zwecke wendet sie sich an die Dichter, Miusiker ein«-dSamm-
ler und ladet sie ein, sich an einem Wettbewerb ostmarkischenLieder
zu beteiligen. Es kommt daraiuf an, Te x te g ute r B v l»ks-l i ezdser
und Kunstlieder zu sammeln und sie an Komponistenweiter-

zureichen, um im Wettbewerb ein volkstümliches, reines und den

höchstenAnsekdevuiigen entsprechendes Liedgut schaffen zu helfen.

Das neue Lied smusz der Ausdruck unserer Jeit
sein und Landschaft und Bolkstumi der Ostmark
Wiedekgeben Auch das Kunstlied findet unser Interesse.

Wir sUchekIsekllek gute Lieder- und Gedichtssaimmlungen aus Bran-

denburg, PoseiL Und -West.preufzen. Das alte, wertvolle, aber ver-

klungene Biolkslied soll wieder zu Ehren gebracht werden.

Unsere Ausgabe isk Amst- Alle Arbeit musz ·zusätzlichgeleistet
werden. Ich bitte darum, »sledurch ·d·ieArt der Einsendungmoglichst
zu erleichtern. Diie Texte siiid OkifDinformateinzureichen. Das Blatt
darf nur einseitig beschriebensein. Wer Rücksenduiigverlangt, wir-d

gebeten Rückporto heimsung Schlufjtag fiir die Einsensdungder

Cexte ist der 15. Juni d Die Texte werden gepruft und so-

gleich an die KinPOUsstenausgegeben-

Dje gandgsgkuppe Ostmark ruft ebenso die M usik e r auf,
ihre Amschkift mitzuteilen, damit ihnen die Texte nach der Durchsicht
sofort zugestellt wer-den können. Fur die Bierto nung stellt sie
ihnen die Zeit bis zum FO. September d. J. zur Bee-
kjjgung Unmittelbar darauf beginnt die Bieivertung.·Das Ergebnis
Wskd in den Zeitungen bekanntgegeben WeVdeiL Die ausgewahlten

Bvlkslied der Ostmark ruft nach

Lieder werden im Laufe des Monats Oktober im OsstmärkischenSän-
gerbunsde zur Einübung ausgegeben.

Im Monat Juni 1935 findet in Frankfurt a.O. das K-urmär-
kische G ausän gerfe st statt. Hier soll das neugewonnene Lied-
gut von Tausenden gesungen werden. Hunderttausende können es also
bereits in der ersten Hälfte des Jahres 1935 hören.

Die Aufgabe, die sich die Landesgruppe Ostmark gestellt hat, ist
grosz. Sie kann sie nur lösen, wenn sie durch den Eifer viieler Mit-
helfer unterstützt wird.

Alle Einsendungen sind zu richten an Herinann Pischke,
Frankfurt a.O., Rein-ina.nnstr.50, Amt ,,Heimat unid Bolkstum«.

«

Der Landesführer Fr. K. K«riebel.

Aufruf an die Freikorpsliampfen
Die Oberste SA.-Fii«hrung und 42 ehemalige Freikiorpsfiihrer, unter

denen sich-,auch ·Aul-ock,Heyd—ebreck,Hoefer, Hauenstein, Roszbach,
Hulsen u. a. befinden, erlassen an alle ehemaligen Freikorpskämpfer
folgenden Aiufruf: ·

·,,Ksamerasden·lMit dseim Sie-ge der Ratsionalsozialistischen Revo-

lutivn ist ein· ivichtiger Abschnitt der deutschen Geschichte beendet. In
beinahe aussichtsloserusnd verzsweifelter Laigsehabt ishr alt-en uinfd jun-gen
Frontsoldaten trotz vierjährigem Ringen an allen Fronten des Kriegs-
schauplatzes im gross-en Zusammen-brach 1918 freiwillig erneut zu dsen
Waffen gegriffen, um in erbittertem Klein-kamspf den äuszeren sund
inneren Feind niederzuringen. Es ist an der Jeit, d i e s e s Er l e b e n

in all-en seinen Einzelheiten zu erfassen und in der Ge-
schichtsschreibung für Kinder und Kindeskinder «festzulegen. Es
ist notwendig, die Erinnerungsstiickeund Erlebnisberichte, die heute
noch in Mengen vorhanden sind, zu sichern, idamsit nicht unersetzliche
quellen dieser Abschnittevder deutschen Rachikriegsgeschichte verloren
gehen. Im Einvernehmen mit

·

der Obersten SA.-—
F iihr ung ergeht deswegen an Euch der Aufruf, alle vorhandenen
Erinnerungsstückedem Schlageter- Gedächtnis-Museum
e. B-., Berlin W 35,» Hsildebrsansdstr. s, das in unserem
Auftrag gemeinsam mit dem Reichsarchivs die Vor-
bereitungen fur die Geschichtsschreibung der Frei-
korpsfüsbernoniinen hat, zu iibersenden. In Betracht kommen vor

allem Aibzeichen, Asusweise, Personalpapiere, Bilder, Rbtizbücher,
Briefe iund sonstigeAufzeichnungen, Befehle, Meldungen, Karten, Er-

lebnisberichte, Je«itungen,·Flugblätter,Pslaskate Jeder, der etwas

beisteuert, und seien es die unscheinbarsten Papiere, hilft damit, den

Kämpfern »der Preikorps ein würdiges Denkmal zu ekkikhtenj«
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Buchbesprechungen.
Der Osten in der deutschen Geschichte. In einem zusaminiensasseiiden

Aufsatz setzt sich Dr. Kurt v. Raumer in der Monatsschrift »Seit-
ivende« (Berlag E. H. Beck, München) mit den geschichtlichen-Gi«und-
lagen der Ostfrage auseinander. ,,Innen- und Auszenpvlitik vereinen

sich, deni Ostproblein eine bisher nicht besessene Bedeutung zuzuweisen«
Ergebnis: Ostdeutschlaiid hat uns den Staat gegeben, in dem wir
uns ,,nach allem und trotz allein noch immer betvegen«. Reben dsieseni
ausgezeichneten, grosze Übersichten bietendeii Aufsatz hat die »Seit--
wende« auch sonst wichtige Ostaufsätze gebracht — daneben eine sülle
politischer unid kultureller Arbeiten. Die Monatsschrift erscheint im
10. Jahrgang (vierteljährlich 4 R«211.). Dr. L.

Geschichte auf rassischer Grundlage. In einem Reclambändchen
gibt Dr. Johann v. L e e rs die wissenschaftlichen Ergebnisse, die durch
die sorschung der letzten Jahre gesichert erscheinen, und die fortab
bei der Geschichtsschreibung und -betrachtung nicht auszer acht gelassen
werden dürfen. Bzir stehen in der Entwicklung eines rasse- und da-
init elines neuen geisteswisseiischaftlichen Denkens, das heute ganz andere
Zeiträume umspannt als bisher. In diesem Denken erfährt die
Rordische Rasse, das Germanentum und das Deutschtum eine völlig
andere Wertung Der Stolz, Deutscher zu sein, ist wieder erwacht.
Bjir danken dem nationalsozialistischen Kämpfer und zugleich tapferen
Berfechter der Ostfragen, Dr. v. Leers, für sein knappes, ohne »wenn
und aber« geschriebenes Büchlein. Dr. Lüdtke.

Die kosmischen Ursachen der Völkerwanderungen. an Edmund
Kisz (Leip3ig, Köhler und Ainelang.) Unsere Zeit hat sich endlich
von der These der orientalischen bziv. asiatischen Urheiinat der Menschen
abgewandt. Schon vor 30 und mehr Iashren sind wir, als Mitarbeiter-
kreis von Theosdor sritschs ,,Han1mer«,für dlie nordische Herkunft der

arischen Rasse eingetreten und haben sie gegen die »Wissenschaft« von

damals oerfochtei1. Raturgemäsz erfordert die Tatsache der dauernden

Abwanderung aus dem europäischen Rordraum und die Bildung
nordisch bestimmter Rassen und Bölker ihre Erklärung. Im Zu-—
samimenhang mit der Welteislehre Hörbigers unsd «den Ergebnissen
Herin. cWirths versucht Kifz, deni wir eine Reihe packender Dichtungen
über Atlantis verdanken, die kosmischen Gründe für die Landverände-·

rungen iii der Arktis aufzuzeigen und dadurch dsie vieltasusendjährigen,
auch die deutsche Geschichte und das Ostland gestaltende B«ölkerivande—·
rungen zu klären. (Preis 2 RRU Dr. Lüdtk e.

Die »Schlesische Hochschul-Zeitung« ividmet ihre März-April-
Rummer dein vom Reichsfiihrer der Deutschen Studentenschaft ver-—

kündeten Ostsemester unter dein Motto1 »Stu-denten: Schlesien
ruft euch!« In der srage des Ostseniesters tritt Breslau mit Danzig,
aber vor allem mit Königsberg in Wettbewerb Dem Bestreben,
Breslau als Hochschulstadt und Schlesien als politischen Raum dem

deutschen Studenten nahezubringen, dient die leseiisiverte Nummer der
Zeitung. Dr. Stäbel, der Reichsfiihrer der D.St., schickt ihr ein

Geleitwort voraus. iiber Bsreslau als Hochschulstadt schreibt

Achtung Ei« !

Landwirtschaft, 74 Mg. Gebäude
prima, gr. Dorf Strecke Berlin-

Stettin, Preis 23000 M., Anz.
3(100—4000 M.

Landgaithos, 17 Mg , Gebäude pr.

Preis 16000M., Anz. 4000——5000M.
Hotel, Kind, 5000 Einw. 300 Eisen-
nen, wegen Todessallg verkaufl.,
Anz. 8000—10000 M.

Außerdem Landwirtschasten 1000,
600, 500, 460, 300, 280, 200. 160,
120, 100, 90, 80, 70. 60, 50, 40,
20, 10 Mg. Geschäfte jeder Art

verkauftBernhard Albrecht, Ebers-

walde, Brautstr. 13, Fernspr.59.

Beachtet
die Anzeigen

im .,Gstland«
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Aufbauliredit
liir Srenzs Is.suslanclseleulscne ci.rn.lr.l!l.
Berlin W. 30, Motzstraße 46· Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von

670Reichssctinlilhiictiiokilernngen
sure-l- llerlcauf uncl seleilnsng

Vermittlung vcnllersicnerungen i. llrl

Beratung in Vermögensanlagen
one-l allen lcreelilangelegenlseilen
Abwicklung all. dankt-sättigen Geschäfte
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BürgermeisterSchönwälder. liber Schlesien und seine Menschen
handelt ein Artikel von Hermann Stehr. Schlesien, das in Land-
schaft und Kultur ein Spiegelbild Deutschlands ist, beschreibt Hans
Christo-ohKaergeL Einige Aufsätze sprechen über die Studien-
moglichkeitenin Breslau, iisber die Aufgaben des Studenten und der
Universitäten und Technischen Hochschulen im Osten, sowie iisber die
Hochschulefiir Lehrerbildung in Beuthen. Weitere Asufsätze befassen
sichmitdem grvszschlesischen Raum, mit sdeni schlesischen Grenzproblem,
init schlesischerBsollkskunde u. a. m. Auch wer nicht Student ist, findet
in dieser Rummer der ,,Scl)lesische H—0kbschUI-Zeituna«·viel An-
regendes und Wissenswertes.

«
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0stmärkerl
!ProvisionssreiL

Abzahlung Bild

Landwirtschaft Rähe Biitow. Giinstige Kapitals-
anlage für Ostmärker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Pensionsvilla i. bek. Badeort d. Insel Rijgen 10—15000

Geschäftsgrdst.(Autoreparatiiirwerkstatt,Garagen u.

Berkaufsräume) i. Schneidemühl . . . . . . - - . . · . .. n.Bereinb.

Biillengrdst in bedeut. Ortschaft Polnisch——0ber-
schlesiens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. P r e i s : 45 000

H-otel- »undRestaurationsgrundstück mit Saal u.

Kolonialwarenhandlg b. Stettin . . . . . . . . . . . . . . .. 15 000

Hvtelgrdst. i. bekanntem groszen Ostseebad. 1. Reise-
hotel am Platze! . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 42 000

Blilla i. bekannter Stadt Thüringens (als Alters-

heini, Sanatorium für Arzt, Kinderheim, Ent-

bindungsheim wie überhaupt f. jeden charitativen
Zweck geeignet) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Vereinb.

Geschäftsgrundstiick(Kolonialwaren, Tabakwaren,
Bseine) in Parchsim . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10—12000

slottgeh Hotel in sächsischer Industriestadt .. nur: 21000

Billengrundstiick bei Altona . . . . . . . . . . . . . . .. nur: 30 000

Billa i. bedeut. Stadt Thüring. Sehr preisgiinstigl n.Bereinb.

Komsortasble Billenbesitzung, gleichzeitig als Ruhesitz
geeignet, in Kreisstadt d. Bez. Potsdam . . . . .. 10—12000

Teppichkehrrnaschinenfabrik in Hamburg. Seiten
günstiges Angebotl . . . . . . . . . . . . . . . . .. P r e i s : 1-l OOO

Landwirtschaft bei «Wittstsock (Dossse) . . . . . . . . . . . . .. 18 000

Sägewerkgrdst. m. Baugeschäft i. Bezirk Frank-
furt (0der) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 22 000

Kaufhaus m. Gasthof a. lebhaft. schlesischen Platz
i. d. Rähe v. Lauban . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .. 20—25 000

Bsillenbesitzung i. Tosrgsa-u. Idealer Ruhesitz für
Pensionärel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15—20 000

Landhaus-Billa, 40 km vor Berlin. Selten preis-
giinstiges Objektl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000

Mühle niit Landwirtschaft i. Hessen-R;assau . . . . .. 25 000

Zwei-80milien-—sthnhaus i. Bsreslauer Borort .. 15000

Wohn- u. Fabrik-Grundstück Grvszschönau Grei-
stasat Sachsen, Zittauer Gebirge). Hervorriagend
gutes Spekulationsvbjektl . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Sägewerkgrundstück mit Wohnhaus in Ogbin
(Zitta-uer Gebirge) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Sanatorium i· Lausitzer Gebirge (bei Zittau) . . . . ·. n.Vereinb.

Zins-Billa i. Waltersdorf b. Zittau (Laiis. Geb.) n.Bereinb.

Landwirtschaft m. angegliedertem Tischlerei-Betrieb
i. d. Reumark . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5009

Hotelgrdst. m. Festsaal i· bekanntem aufblühenden
Ost-seebad Ostpreuszens (Rähe P·illau) . . . . . . . . .· 10000

Prov. Sachsen. Hotel in lebhafter Industriestadt.
Anzahlung nur 20 000

Drei-samilien-Wohnhaus i. Perleberg Herrliche
Gelegenheit für Pensionärel . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Wohn- u. Geschäftshaus i. württemb Schwarzwald 16700

Grundstück m. groszem Obstgarten i. bek. Luftkurort
b. Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. P rei s: 26 500

Gsasthaus- u. 81eischereigrdst. i. bekannter Industrie-
stadt Badens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 30 000

Speichergrdst kn. Wohnhaus i. Swinemünde . . · . .- 20 000

sahrikgrdst., seither Stuhlfa-brik, m. Billa i. d.

Prov. Hannooer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bere-inb.

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

lcocli E co» Berlinw 35, hörnherqslr.1,1"el.:B 2 Liiteow 593 3
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